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Nr. 49 Halle a. S., Mittwoch den 28 Februar 1900. 11. Jahrg.

Reaktionäre Gelüſte.
Mit recht ſonderbaren Eingaben hat ſich manchmal die

Petitions Kommiſſion des Reichstags zu befaſſen. Bei all dem
Ernſt, mit welchem die Mitglieder der Kommiſſion auch die
ſeltſamſten Anliegen der Petenten entgegennehmen, in der Er-
wägung, daß es jedem Einſender eines Petitums bitterer Ernſtum ſein Geſuch i ſo bleibt es doch nicht aus, daß dann und

wann allgemeine Heiterkeit die Ruhe im Sitzungsſaale unter
bricht. Da verlangt einer aus einer nordweſtdeutſchen Stadt,
der Reichstag möge ihm 400——600 M. ſchenken, damit er durch
Beſchaffung eines Automobils ſeinen Handel vorteilhafter be
treiben könne. Er wiſſe zwar, ſo fügt er offenherzig hinzu,
daß er irgend einen Rechtsanſpruch für ſein Anliegen nicht
geltend machen könne, er müſſe auch zugeben, daß er geſund
und rüſtig ſei, allein er hoffe auf das Wohlwollen des Hohen
Reichstags, der ja über ſo viel Geld zu verfügen habe und
darum wohl auch für einen armen Kleinhändler eine Kleinig
keit werde abfallen laſſen.

Eine Frau aus dem Königreich Sachſen dringt ganz ener
giſch darauf, daß endlich die „Hohe Kommiſſion“ den König
von Sachſen veranlaſſe, ſeine Schlöſſer der Petentin zu über-

eben, da letztere die alleinige rechtmäßige Beſitzerin ſämtlicher
chlöſſer ſowie des Reichstagsgebäudes ſei und ſie nicht länger

das ihr zugefügte Unrecht und den auf Hunderte von Mil-lionen ſich beefernden Schaden ruhig tragen wolle. Ver-

rückt! Ein dritter ergeht ſich in philoſophiſchen Erörterungen,
wie der Weltfrieden dauernd geſichert werden könne, wenn man
ſeinem Rate folge. Er verlange für ſein Geheimnis nur die
Kleinigkeit von einigen Millionen.

Aber neben dieſer harmloſen Schrullenhaftigkeit machen ſich
auch weniger harmloſe Beſtrebungen bemerkbar. So tauchen
in neueſter Zeit maſſenhafte Anregungen auf, die eine Durch-
löcherung der Gewerbefreiheit zum Ziele haben; alle dieſe
Petitionen kleiden ſich in das Gewand der Mittelſtandsrettung.
Mit ganz beſonderer Gier wird die Unterbindung des Konſum-
Vereins- Weſens erſtrebt. Kaum eine Sitzung der Petitions-
Kommiſſion vergeht, die ſich nicht mit derartigen Eingaben zu
beſchäftigen hätte. Ganz Beſonderes leiſtete darin eine Petition,
die vorige Woche zur Verhandlung ſtand. Sie war eingereicht
worden vom „Zentralverband deutſcher Kaufleute und Gewerbe-
treibenden“, umfaßte nicht weniger als zehn Punkte, die zum
Teil in gar keiner inneren Verbindung ſtanden und hackte mit
weſentlich mehr Eifer als Geſchick auf alle wirtſchaftlichen Unter-
nehmungen ein, die von dem Beſtreben diktiert ſind, den Kon-
ſumenten vom Zwiſchenhandel unabhängig zu machen, bezw.
e n dementen beim Wareneinkauf möglichſte Vorteile zu ver

affen.
Zuerſt wurde die Einführung einer progreſſiv ſteigenden

Umſatzſteuer für alle Warenhäuſer, Verſandgeſchäfte
und Konſumvereine verlangt; auch die Offizier- und Be-
amten- Konſumvereine ſollten nicht ausgenommen werden.
Dann wurde gefordert, daß die Gründung eines Konſumver-
eins von der Bedürfnisfrage abhängig gemacht werde. Die
Entſcheidung darüber, ob ein Bedürfnis vorliege, wurde ver-
trauensvoll in die Hände der Ortsbehörde gelegt. Den Ra-
battſparvereinen ſollte der Weg gründlich verrammelt
werden. Polizeiliche Anmeldung der Mitglieder, Kontrolle
durch die Behörde, Eingriffe derſelben in die Verwaltung, ge-
wiſſe Verbote kurz die reine Zwangsjacke. Großes Aerger-
nis hat bei den Petenten auch die ſchaurige Thatſache erregt,
daß die Bierflaſchen und die Bierkrüge noch nicht geaicht
u ſein brauchen. Beides müſſe ſchleunigſt eingeführt werden.
m den Mißſtänden in der Seifenfabrikation auf den Zahn

zu fühlen, ſei erforderlich, die Herſtellung von Seifen unter
die Beſtimmungen des Nahrungsmittelgeſetzes zu ſtellen. Die
von dem kaufmänniſchen Ladenperſonal erſtrebte zehnſtündige
Ruhezeit ſei von Uebel, eine neunſtündige genüge auch. Jns-
beſondere müſſe der Hauſierhandel noch ganz weſentlich
eingeſchränkt und auf dem Gebiete des Kolonialwarenhandels
u. w. ganz verboten werden. Zwiſchendrein wurde die Ein-
führung eines allgemeinen Fortbildungs Unterrichts und die
Errichtung zahlreicher mittlerer Handelsſchulen mit dem Ein-
jährig Freiwilligenrecht gefordert, ein krauſes Durcheinandervon krämerhaſten Reaktionsgelüſten, angehaucht von fortſchritt-

lichen Bildungsphraſen.
Leider nahm nicht zu allen reaktionären Gelüſten die Kom-

miſſionsmehrheit eine entſchieden ablehnende Haltung ein, und
es bedurfte mehrmals des entſchiedenen Eingreifens der ſozial-
demokratiſchen Kommiſſionsmitglieder, von denen nur Thiele
und Tutzauer anweſend waren, um den wirtſchaftlichen Miß-
geburten die niedrigſte Klaſſe des Armenbegräbniſſes: „Ueber-
gang zur Tagesordnung“ zu ſichern.

Zum Teil fungiert nämlich die Petitionskommiſſion als
Leichenbeſtattungskommiſſion. Wird einer Petition ein Be-
gräbnis erſter Klaſſe zuteil, ſo lautet das Verdikt der Kom-
miſſion: „Ueberweiſung an die Regierung zur Berück-
ſichtigung“. Bei einem Begräbnis zweiter Klaſſe wird
votiert: „Ueberweiſung zur Erwägung;“ bei einer Beſtat-
tung dritter Klaſſe: „Ueberweiſung zur Kenntnisnahme“;
bei der vierten Klaſſe: „Ueberweiſung als Material“.
Kann aus dem oder jenem Grunde eine Petition nicht einmal
als Material überwieſen werden, ſo tritt das Armenbegräbnis
in ſein Recht; dann entſcheidet die Kommiſſion: „Dem Ple-
num iſt Uebergang zur Tagesordnung z empfehlen.
Viele Petitionen, ja die meiſten, bringen es allerdings nicht
einmal bis zum Armenbegräbnis; ſie werden formlos ver-
ſcharrt, indem ſie auf Beſchluß der Kommiſſion „für un-

geeignet zur Erörterung vor dem Plenum“ erklärt werden.
Die Wünſche in der oben ſkizzierten Petition des Zentral-

verbands deutſcher Kaufleute und Gewerbetreibenden von
deſſen Exiſtenz übrigens kein Menſch etwas Näheres weiß
ſind, ſoweit ſie auf Einführung von Schulen Bezug hatten,
der Regierung als Material überwieſen worden. Betreffs der
anderen Punkte wurde Uebergang zur Tagesordnung be-
ſchloſſen. Die Regierungsvertreter, die zur Beratung zuge-
zogen worden waren, nahmen zur Frage der weiteren Be-ſteuerung der Konſumvereine ſowie zur noch größeren Ein-
engung des Hauſierhandels ablehnende Haltung ein. Von
konſervativer Seite wurden dagegen gerade dieſe beiden reak-
tionären Gelüſte unterſtützt, obwohl der Zwangsinnungs-
ſchwärmer Jacobskötter ſelbſt zugab, daß mehrere Wünſche
unvereinbar ſeien mit der Gewerbefreiheit. Thiele trat ener-
giſch der Auffaſſung entgegen, als ob die Hauſierer nichts
weiter als Schmarotzer ſeien und ſetzte es auch durch, daß
dieſe reaktionären Gelüſte zur niedrigſten Art des Armen-
Begräbniſſes, zum „Uebergang zur Tagesordnung“ verurteilt
wurden.

Da ſich geſetzgeberiſche Aktionen, die noch im Schoße der
Zukunft ſchlummern, immer erſt auf dem Wege der Petitionen
Raum und Anerkennung zu verſchaffen ſuchen, iſt es nicht
ohne Wert, die charakteriſtiſche Häufung der Petitionen nach wei-
terer Belaſtung der Konſumvereine und Einengung der Ge-
werbefreiheit im Auge zu behalten.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze

liegen heute amtliche Meldungen wieder nicht vor. Die pri-
vaten Meldungen ſind widerſpruchsvoll, wie geſtern. Cronje
hält ſich noch immer. Der bekannte engliſche Finanzmann
T. B. Robinſon äußert ſich im Daily Mail über die Lage
Eronjes wie foilgt: Ich glaube, Cronje kann, wenn ſeine
Leute zu ihm halten, wochenlang aushalten. Er ſuchte dieStelle, an der er jetzt verſchanzt t aus zwei Gründen auf:

erſtens weil er ſo nahe wie möglich bei Bloemfontein ſein
wollte, da von dort Entſatz kommen würde und zweitens weiler wußte, daß die Stellung, welche er jetzt inne hat am beſten

zur Verteidigung geeignet iſt. Die Flüſſe in Südafrika haben
hohe Ufer, welche zehn, zwanzig und dreißig Fuß über dem
Waſſer emporragen. Jn dieſe Ufer kann man leicht Höhlen
graben, in welchen man Menſchen und Vorräte unterbringen
kann.“

Gekämpft wird um den Paardeberg heftig. Eine Ab-
teilung Buren ſoll bei einem Zuſammenſtoß mit einer Abtei-
lung von Frenchs Reitern zerſtreut worden ſein und viele
Tote, Verwundete und Gefangene verloren haben. Den Eng-
ländern ſind wieder einmal eine Anzahl Maultiere durch-
gebrannt. Dr. Leyds iſt davon überzeugt, daß Joubert ſelbſt
mit dem größten Teil ſeines Heeres Cronje zu Hilfe ge-
eilt ſei.

Jm Norden der Kapkolonie haben die Engländer eine
neue Schlappe erlitten. Gatalere unternahm am Freitag
morgen eine gewaltſame Rekognoszierung nach Sterkſtrom.
Er hatte fünf Kompagnien des Derbyſſhire-Regiments, vier
Kompagnien berittene Jnfanterie und acht Geſchütze bei ſich;
dazu kamen noch ſechzig Mann von Montmorencys Kund-
ſchaftern. Vom Rovoikophügel bei Stormberg aus eröffnete die
Artillerie der Buren zuerſt das Feuer. Gatacres Artillerie
antwortete und während dieſes Artilleriekampfes rückten Mont-
morencys Kundſchafter vor, um einen beherrſchenden Punkt auf
dem Höhenrücken zu nehmen. Sie ließen ihre Pferde am Fuße
der Anhöhe zurück, kletterten zum Hügel hinauf und befan-
den ſich dort plötzlich unerwartet einer großen
Anzahl Buren gegenüber, welche gleichzeitig auf einer
anderen Seite der Anhöhe hinaufgeſtiegen waren. Beide Par-
teien feuerten und auf beiden Seiten fielen Leute. Man ſuchte
Deckung, die Buren näherten ſich aber auf kluge Weiſe der
Flanke von Montmorencys Kundſchaftern und beſchoſſen
ſie in mörderiſcher Weiſe. Montmorencys Leute hielten
dies eine Weile aus, flüchteten dann aber zu ihren Pferden,
allein nun fanden ſie, daß die Buren ihnen ſchon 14 Pferde
abgeſchnitten hatten. Bei dieſem Kampfe iſt auch Haupt-
mann Montmoreney gefallen. Nachdem Gatacres Ar-
tillerie noch ſechs Stunden lang gefeuert hatte, wurde Befehl
zum Rückzug gegeben.

Nicht gut liegen die Dinge vor Ladyſmith für die Eng-
länder. Jn einem Telegramm der Daily Mail aus Colenſo
vom 24. Februar heißt es: Trotz der bei unſerem Vorrücken
ausgeübten Vorſicht geriet Mittwoch nachmittag doch ein Teil
des Somerſet-Regimentes in eine kritiſche Lage.
Die Leute rückten gegen einige Hügel auf der rechten Front vor
und marſchierten ſo weit, daß die auf Groblers Kloof ver-
ſchanzten Buren leicht auf ſie feuern könnten. Die Buren
eröffneten ein heftiges Gewehrfeuer, welches unſere Leute zu
erwidern verſuchten. Sie verloren hundert Mann, darunter
drei Offiziere tot, doch behaupteten ſie ihre Stellungen bis zur
Dunkelheit und zogen ſich dann während der Nacht zurück. Die
Buren feuerten Salven in die geräumten Stellungen. Don ners-
tag abend wurde die vorgeſchobene Stellung des Lancaſter-
Regiments unter Groblers Kloof zweimal von den Buren
angegriffen. Dieſelben unternahmen entſchloſſene Sturmangriffe,
wurden aber zurückgetrieben. Unſere Verluſte betrugen hierbei
hundert Mann. Der Kampf am Freitag war hauptſächlich
charakteriſiert durch einen glänzenden Angriff der iriſchen
Brigade unter Führung der Jnniskilling-Füſiliere auf die
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Hügel auf der rechten Flanke. Trotz der größten Tapferkeit
gelang es unſeren Leuten nicht, alle uns entgegenſtehenden
Stellungen vor der Dunkelheit zu nehmen. Unſere Leute hatten
ſchwere Verluſte, da die Buren in ſtark verſchanzten Stellungen
waren. Seit wir das hohe Terrain aufgegeben haben, um über
den Tugela zu gehen, haben wir den Angriff thatſächlich wieder
von vorn angefangen und zwar gegen ſchwierige Stellungen,
welche ſtark beſetzt zu ſein ſcheinen.

Wir haben jetzt nur noch 2 Meilen vor uns, ſo wird der
Times unterm 24. d. Mts. gemeldet, bis wir in Berührung mit
Ladyſmith kommen, aber dieſer vor uns liegende Teil iſt
der ſchlimmſte. Wir müſſen uns auf einen ſehr harten Kampf
gefaßt machen. Dieſe zwei Meilen, wenn wir ſie nur erſt
hinter uns hätten, wird Buller denken!

Cronje.
Jemand, der Cronje genau kennt, äußert ſich im Daily

Telegraph nach der Frankf. Ztg. folgendermaßen über den
Buren-General:

„Nein, er wird ſich nie ergeben, wenigſtens nicht frei
willig. Seine Truppen mögen ihn zwingen, das Spiel auf-
zugeben, aber er ſelbſt wird bis zum letzten Augenblicke käm
pfen, und ſollte ihm das Entkommen unmöglich gemacht wer-
den, ſo wird er eher im Schützengraben ſterben, als ſich ergeben. Wenn er entkommt, und geſchähe dies nur mit wenigen

Leuten, unter Zurücklaſſung ſeiner ganzen Armee, ſeiner Kano-
nen und ſeiner Vorräte, ſo wäre dies eine ernſte Sache. Die
Buren beider Republiken, von Präſident Krüger bis hinunter
zum geringſten Bürger, haben einen unbedingten Glauben an
Cronje und ein unbedingtes Vertrauen zu ſeiner Macht.
Würde er von Paardeberg entkommen, ſo würde das nicht nur
mit größter Freude begruüßt werden, ſondern es würde auch
den Glauben beſtätigen, daß die Vorſehung auf Seite der
Buren iſt und daß der Sieg der Buren über die Engländer
nur eine Frage der Zeit iſt. Die Buren würden ſich von
neuem um Cronje ſcharen, die verſprengten Kommandos wür-
den zu ihm ſtrömen und wir würden ernſte Mühe haben, ihn
und die anderen Burentruppen zu unterwerfen. Cronjes
Niederlage würde eine große gegenteilige Wirkung haben,
und es iſt von Wichtigkeit, daß, wenn unſer Sieg vollſtändig
ſein ſoll, er nicht entkommt oder er wenigſtens nicht im ſtande
iſt, eine neue Armee um ſich zu ſammeln. Seine Niederlage
würde die Moral und die Kraft der Buren erheblich erſchüttern,
zwar nicht vollſtändig, aber doch genügend, um unſere Aufgabe
weniger ſchwer zu machen. Die Stellung, welche er jetzt inne
hat, iſt von Natur ſtark, gut zu verteidigen und der Taktik der
Buren angemeſſen. Sie kann in der That nicht durch Jnfan-terie Angriff genommen werden, außer unter großen Hpfern

an Menſchenleben. Es iſt jetzt thatſächlich nur ein Wettkampf
zwiſchen unſerer Artillerie und den etwa herbeikommenden
Verſtärkungen der Buren Wird Cronje gezwungen,
ſich zu ergeben ehe Hilfe kommt, ſo wird der Sieg unſerer
Artillerie zu verdanken ſein.“

Des Krieges überdrüſſi
iſt die engliſche Kavallerie des Generals Brabant, der im
Norden der Kapkolonie bei Dordrecht operiert. Wie aus Lon-
don gemeldet wird, haben 50 Prozent der erſten fünf Schwa-
dronen aus verſchiedenen Gründen ihre Entlaſſung verlangt,
wozu ſie berechtigt ſind, da ihre vertragsmäßigen drei Monate
Dienſtzeit abgelaufen ſind.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Februar 1900.

Genoſſe Albert Schmidt iſt nach Meldungen bürgerlicher
Blätter unterlegen. Auf Placke (natl.) fielen 19 222 Stim-
men, auf Schmidt 17 929. Jn der Hauptwahl 1888 erhielt
Schmidt 17090, Placke 13894 Stimmen, in der Stichwahl
Schmidt 18300, Placke 18100.

Mit dem Staatsſtreich droht die offiziöſe Münch-
Allg. Ztg. Ein Leitartikel: „Der ſtarke Mann und die poli-
tiſchen Parteien“ ſchließt mit der Aufforderung, einer ſtarken
Regierung die Wege nicht unnötig zu verlegen und durch klein
lichen Parteiſtreit die Arbeit über Gebühr zu erſchweren. Sie
könnte ſonſt mit dem Dichter doch vielleicht ſich ſagen: „Es
war noch immer, wo es galt zu retten Das Recht des
Stärkern nicht das ſchlechtſte Recht.“

Die „Erdroſſelungsſteuer“ im Abgeordnetenhauſe.
Vor überfüllten Tribünen begann das preußiſche Abgeordneten-
haus am Montag die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über
die Warenhausſteuer. Miniſter Dr. v. Mi quel, auf
deſſen Tonſeite die Beratung bis zu ſeiner Wiedergeneſung
ausgeſetzt war, leitete die Debatte ein. Wie ein roter Foden
zog ſich durch ſeine Rede der Gedanke, daß die Vorlage durch
aus nicht geeignet ſei, den von den Mittelſtandsrettern ge
wählten Zweck zu erfüllen und den Warenhäuſern den Garaus
zu machen. Miquel iſt viel zu ſchlau, als daß er glauben
könnte, es ſei möglich, durch Gewaltmittel der kapitaliſtiſchen
Entwickelung Halt zu gebieten, aber Gewaltmittel ſind nun
einmal die einzigen Waffen, deren ſich unſre Regierung zu be-
denen weiß, und wer dieſe Regierung politiſch mitmacht, dermuß unter Umſtänden auch wider beſſeres Wiſſen und entgegen

ſeiner Ueberzeugung für beſtimmte Maßregeln eintreten.
Nach Anſicht des Miniſters v. Miquel darf die Geſetzgebung

nicht den Zweck verfolgen, die großen Warenhäuſer zu 7
ſalieren. Darin pflichten wir ihm bei. Wenn er aber als
Ziel der Vorlage eine Verlangſamung der modernen fort
ſchrittlichen Entwicklung hinſtellt, ſo mögen ja einige ver-
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n recht geſchickter Weiſe und mit wirkſamen Argumenten
bekämpfte Abg. Dr. Crü ger (Freiſ. Volksp.), der bekannte
Genoſſenſchaftsanwalt, die Vorlage. Ebenſo brachten die
Abgg. Hausmann (natl.) und Gothein (Freiſ. Vereinig.)
eine ganze Reihe von Gründen gegen den twurf, ins
Euer gegen die geplante Umſatzſteuer vor. e auf die

eite der Regierung ſtellte ſich nur Abg. v. Brockhauſen
(konſ.), der mangels andrer Argumente die
einer Bekämpfung der Warenhäuſer aus der Thatſache her
leitete, daß die durch dieſe Geſchäfte vernichteten ſelbſtändigen
Exiſtenzen der Sozialdemokratie zufallen. Jm preußi
ſchen Abgeordnetenhaus darf man derartige Gründe bekanntlich

ruhig vorbringen.
Weiter als die Regierung will Abg. Rören (Zentr.) gehen,

der die Seidenbeſteuerung bereits bei einem Umſatz von
200 000 M. (ſtatt 500 000 M.) beginnen laſſen und die Steuer
beträchtlich erhöhen will. Auch bei dieſer Gelegenheit erwies
ſich das Zentrum wieder als die wirtſchaftlich reaktionärſte
Partei, die höchſtens noch von den Antiſemiten übertrumpft
wird.

Die Rede des Handelsminiſters Brefeld, der ebenfalls in
die Debatte eingriff, bot nichts Erwähnenswertes. Auch er
macht, genau wie ſein Kollege, die Sache offenbar nur deshalb
mit, weil er von anderer Seite gedrängt wird. Am Dienstag
wird die Beratung fortgeſetzt.

Gemaßregelter Paſtor. Der Prediger einer Hamburger
reformierten Privatgemeinde, Herr Hillmann, hatte in ſeiner
Neujahrspredigt von der religiöſen und ſozialen Frage des
neuen Jahrhunderts geſprochen. Er wurde daraufhin von
einem Aelteſten des Kirchenvorſtandes aufgefordert, niemals
wieder in der Predigt die ſoziale Frage berühren zu wollen.
Zum Vorwurf wurde ihm gemacht, er ſei in ſeiner Predigt
zu den Zöllnern und Sündern herabgeſtiegen, es hätten des-
halb ſogar Sozialdemokraten ſeine Predigten beſucht. Miß-
fällig ſei es auch bemerkt worden, daß er ſeiner Wirtſchafterin
ſeinen Kirchenſtuhl eingeräumt habe. Auf ſeine ablehnende
Antwort hin haben vierzehn Mitglieder des weiteren Kirchen
vorſtandes ſeine Entlaſſung beantragt, eventuell ſolle er die-
ſelbe freiwillig nehmen. Hillmann hat dies abgelehnt und
ſieht nun einer Kündigung ſeiner Stelle durch den Kirchen
vorſtand entgegen.

Verdächtige Monarchiſten. Die liberale NationalZtg.
beluſtigt ſich darüber, daß das kleine Reuß ä. L. nichts von der
Tun vorlage wiſſen will. „Europa iſt ruhig“, ſpottet das

att.
Der Hohn iſt unvorſichtig. Reuß iſt ein völlig gleich

berechtigter Bundesſtaat, und der Fürſt von Reuß iſt ge
nau ſo intenſiv von Gottes Gnaden wie etwa der König
von Preußen, dieweil das Gottesgnadentum nicht mit der
Quadratmeilenzahl des regierten Landes zunimmt.

Der Spott des Bourgeoisblattes trifft alſo die vom Libera
lismus ſo inbrünſtig beteuerte monarchiſche Geſinnung ſelbſt
und außerdem die Reichsverfaſſung.

Die Strafe des Duellmörders. Mülhauſener Blätter
berichten, in der Duellaffaire Schlabitz-Kißlich habe das
Kriegsgericht bereits das Urteil geſprochen. Leutnant Ernſt,der erſte Duellgegner von Schlabitz, der dieſem eine ungefähr-

liche W beibrachte, ſei zu vier Monaten, LeutnantKißlich, deſſen Kugel Schlabitz fort tot niederſtreckte, zu

zwei Jahren 7 verurteilt worden. Die Strafen
ſeien auf der Feſtung Weſel zu verbüßen.

Ausland.
Oeſtreich. Eine große Proteſtkundgebung der So

zialdemokraten hat am Sonntag in Wien ſtattgefunden.
Sie richtete ſich gegen die neue Wahlordnung und nahm
ihren Ausgang von einer Volksverſammlung, welche ſehr ſtark
beſucht im Ronacher Saal abgehalten worden war. Nach dieſer
Verſammlung zogen auf der Ringſtraße etwa 5000 Perſonen
unter Pfuirufen und dem Abſingen von Arbeiterliedern auf und
ab. Die Wache trieb die Menge auseinander und verhinderte
ſie, gegen den Franzensring vorzudringen. Nur eine kleine
Gruppe gelangte zum Rathaus, wo ſie dann abermals Kund-
gebungen veranſtaltete, aber auch hier wurden die an den
Kundgebungen beteiligten Perſonen ſchließlich von der Wache
zerſtreut. Jm ganzen wurden etwa 40 Perſonen verhaftet; die
meiſten wurden jedoch alsbald wieder freigelaſſen.

Die politiſche Lage iſt wieder einmal außerordentlich ver
worren. Das Miniſterum Körber weiß nicht aus noch ein.

Frankreich. Der Staatsgerichtshof verurteilte den antiſe-mitiſchen Deputierten Marcel Habert wegen Staatsverbre-

chens zu fünfjähriger Verbannung. Habert hat ſich nach San
Sebaſtian in Spanien zu ſeinem Freunde Deroulede begeben.

Am Sonnabend begann in Paris ein großer Prozeß zwi-ſchen den Kanonenfabriken Krupp in Eſſen und Sei er

in Le Creuſot wegen Aneignung eines Kanonenmodells.

Solizeiliches und Gerichtkliches.
8 Wegen Beleidigung eines Bergbeamten in Marten iſtrm 21. November v. 9 vom Landgerichte m der Redak-

teur der Berg- und Hüttenarbeiterzeitung, Otto Hue, zu500 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, nachdem ein früheres
Urteil auf ſeine Reviſion vom Reichsgerichte aufgehoben worden
war. Seine Reviſion gegen das neue Urteil wurde vom
Reichgericht als unbegründet verworfen.

Gewerßſchaftliches.
7500 Holzarbeiter feiern gegenwärtig nach den Feſt-

ſtellungen der Lohnkommiſſion in Berlin. Der Beſchluß, 20
bis 25 Prozent der Arbeiter auszuſperren, iſt nicht von
allen Unternehmern ausgeführt worden. Das Berliner Ge-
werkſchaftskartell hat ſich mit den Holzarbeitern ſolidariſch er
klärt. Die Freie Vereinigung der Holzinduſtriellen
hat r bei allen Behörden vorſtellig zu werden, um
dieſe zu beſtimmen, die für die Lieferungen zu
verl r Es iſt dabei das Erſuchen g worden, eine
Streikklauſel, ähnlich wie ſie der Arbeitgeberverband für
das Baugewerbe jüngſt beſchloſſen hat, in die Verträge nach
träglich einzufügen.

er heutige Vorwärts iſt leider ausgeblieben, ſo daß wir
nähere Mitteilungen nicht bringen können.

Die organiſierten Textilarbeiter der Düſſeldorfer
Firma ine Söhne hatten der Firma die Forde-
rungen auf 10ſtündige Arbeitszeit, Lohn von 21--27 Mk. und
Abſchaffung der ungerechten Strafen geſtellt. Die Firma ant-
wortete durch Plakat am Schwarzen Brett, daß ſie nichts be
willige. Zheenigen die nicht damit einverſtanden ſeien, könnten
ofort aufhören. Die Arbeiter verſuchen zur Zeit noch einmal

u

Firma zerdändigen es nach derr be Firma als ſieh es zum Streik
ommt.

Zur Wergarbeiterbewegung.
Die Lage des Streiks. Im halleſchen Revier iſt eine

Veränderung nicht eingetreten. In Nietleben fand geſtern
abend eine von etwa 600 Bergleuten beſuchte Verſammlu
ſtatt. Es wurde beſchloſſen, im Ausſtande zu verharren un
vorläufig weitere Verſuche zur Herbeiführung einer Einigung
nicht zu unternehmen. v das Komitee zur Auszahlung der
Streikunterſtützungen wurden Fr. Schubert, Franz Müller
und Louis Haupt gewählt. Pokorny kam auf die pöbelhaften
Schimpfereien und Verleumdungen der Ordnun re zurück
und charakteriſierte dieſelben unter großem Beifall der nweſen
den in einer Weiſe, daß den bürgerlichen Tintenkulis nur der
Weg der Klage bleibt, wenn ſie auf bürgerliche Reputation An-
ſpruch erheben wollen.

Jm Menſelwitzer Revier iſt der Streik nunmehr all
emein.v Jm Zeitz Weißzenfelſer Revier macht die Bewegung

immer weitere Fortſchritte. Auf der Grube „Marie“ bei
Aue und „Otto“ bei Reußen ſind geſtern die Belegſchaften
in den Ausſtand getreten. Auf erſterer wollte der Oberſteiger
eine Lohnerhöhung von 2/2 Proz. auf eigene Rechnung be-
willigen. Das wurde jedoch ſelbſtverſtändlich abgeſchlagen. Auf
Grube „Gottlob“ bei Theißen fuhren am Montag 20 Mann
von der Nachtſchicht nicht ein. Auf Grube „Paul“ bei
Luckenau wurde geſtern die Niederlegung der Arbeit er-
wartet.

Auch im NempitzKeuſchberger Revier ſteht der Ausſtand
bevor. Eine Bergarbeiter Verſammlung beſchloß die Einreich
ung der Forderungen an die Direktion der Sächſ. Thüring.
Akt.-Geſ., der die Grube in Kötſchau gehört und erbat Ant-
wort bis zum 1. März. Am Sonntag, den 4. März, findet
in J oder Keuſchberg eine Bergarbeiter Verſammlung
ſtatt, die das Weitere beſchließen ſoll.

Sämtliche Geldſendungen ſind zu richten an Bergmann
Hermann Drähne, Hohenmölſen, Nordſtraße. Briefſendungen
nimmt entgegen Franz Pokorny, Stadt Einbeck, Francke-
ſtraße, in Halle. An dieſen beiden Stellen iſt auch alles
Weitere über das Sammelweſen zu erfahren.

Jm Sumpfe der Gemeinheit fühlt ſich das Ungeziefer der
Ordnungspreſſe wohl, wenn es über den Bergarbeiterſtreik
ſchreibt. Die ergiebigſte Miſtpfütze dieſer Art wird, wie männig-
lich bekannt, durch die konſervative Hall. Ztg. dargeſtellt. Es
giebt keine Lüge und ſei ſie noch ſo infam oder borniert
die nicht von der Hall. Ztg. mit leidenſchaftlichem Eifer gelogen
wird, wenn es gilt, die Arbeiter und ihre Beſtrebungen zu ver
leumden. Um unſeren Leſern einen Begriff zu geben von der
unſagbaren Gemeinheit und Verlogenheit, die in dieſer konſer-
vativen Kloake ihre Geburtsſtätte hat, ſeien aus der Nummer
vom Montag abend einige Ergüſſe über den Bergarbeiterſtreik
wiedergegeben. Nachdem das Blatt friſchweg geſchwindelt hat,
die Zahl der Ausſtändigen habe „weſentlich abgenommen“, fährt
es fort:

Schamlos iſt in der varauſgegangenen Woche die Hetze
betrieben worden. Selbſt der Stadtverordnete und Tiſchler-
meiſter Herr Krüger- Halle hat ſeine „ſchätzenswerte“ Kraft
einer Zeitzer Bergarbeiterverſammlun zur erfügung ſtellen
müſſen, obſchon er eine Braun kohlengrube noch nie
geſehen, geſchweige denn eine Kenntnis von den Ein-
richtungen und Bedürfniſſen einer ichen Grube hat.

Nachdem der „Hüttenarbeiter a. D.“ Schulz Zangenberg
ein Schleſier und der Hetzarbeiter Pokorny den

Schauplat ihrer durch Sachkenntnis ungetrübten Thätigkeit
nunmehr in die Gegend zwiſchen Teutſchenthal und Röb-
lin gen verlegt haben, iſt auch heute in dieſem bisher durch-
aus reren Revier der Unfriede und ein teilweiſer
Ausſtand gausgebrochen. Man darf geſpannt darauf ſein,
ob das „Volksblatt“ nun immer noch mit freier
hauptet, daß die Sozialdemokratie nicht hetze.

Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die So
ial demokratie den Ausſtand will, nicht etwa zum
ohle der Arbeiter, ſondern im Parteiintereſſe. Die

Angelegenheit iſt alſo wiederum zur Machtfrage zugeſpitzt,
und es bleibt den Arbeitgebern unſeres Erachtens nichts
weiter übrig, als den hingeworfenen Fehdehandſchuh
aufzunehmen. Es iſt bedauerlich, daß unſere Ge-
ſetzgebung nicht ausreicht, ſolchem Unfuge zu be

r die Urheber unſchädlich zu machen.
an weiß wahrlich nicht, was man an dieſen Ausführungen

mehr anſtaunen ſoll, die unglaubliche Frechheit, mit welcher
die Thatſachen auf den Kopf geſtellt werden oder die ochſige
Borniertheit, welche dazu gehört, vor den ſehenden AugenZehntauſender von Leuten ſchwarz für weiß und weiß r

ſchwarz ausgeben zu wollen. Das iſt nicht mehr „ſchamlos“,
das iſt ja zum Teufel: es iſt nicht leicht, hierfür das
richtige Wort zu finden! Doch richtig: das iſt echt kon-
ſervativ. Wer freilich berufsmäßig jeden Tag den Leſernvorſchwindeln muß, die Verdoppelung der Flotte ſei eine Not

wendigkeit, wer die konſervative Steuer- und Sozialpolitik in
Schutz nehmen muß, wer zu den Thaten konſervativer Größen

und ſie obendrein noch belobhudeln muß, dem muß
ja nach und nach das Gefühl für Wahrheit und Anſtand, die
Fähigkeit der Selbſtprüfung ſo vollſtändig abhanden kommen,
daß er ſchließlich nicht mehr weiß, was er ſagt.

Die armen Bergwerksprotzen! Jhnen wird „im Partei-
intereſſe“ der Ausſtand ar ſzeggen Wie gern möchten
die Werksverwaltungen die lappigen zehn Prozent Lohn-
erhöhungen bewilligen aber da ſtehen die vertrackten Sozi
hinter ihnen und raunen den Grubenbaronen ins Ohr: t
nicht, thu's nicht! Laß die faule Bande hungern! er
Hunger wird ſie ſchon wieder zu Paaren treiben.

Wie gern möchten die Dividendenjäger beſſere Wetterführung
und andere Sicherheitsmaßnahmen einführen, warme Bäder
für die beſchmutzten Sklaven des Schachtes herrichten, Kranken
Transportwagen in Bereitſchaft halten und die Schichtdauer
auf acht Stunden verkürzen; aber die aufhetzenden Agitatoren
der Sozialdemokratie ſtehen hinter ihnen und flüſtern ihnen zu
„Sei doch nicht ſo dumm und gieb den Kerlen einen Teil
deines Gewinnes! Selber eſſen macht fett! Und was braucht
dieſe Geſellſchaft Brauſebäder, beſſere Wetterführung oder gar
eine Verkürzung der Schichtdauer? Sei nicht ſo dumm!
Kommt die Bagage erſt zum Bewußtſein, daß ſie Menſchen
und keine Sklaven ſind, dann fordern ſie immer mehr; ſchließ-
lich bliebe dann für euch armen Aktionäre kaum noch ſo viel
Profit übrig, daß ihre jährlich einige Wochen oder Monate ins
Bad reiſen könnt!“ So „ſchamlos“ ſprechen die wüſten
geße zu den Grubenbeſitzern und Zechenaktionären, ſo daß
dieſen armen Leuten, obwohl ihnen das mitleidige Herz dabeiſchier zerbricht, nichts weiter übrig bleibt, „als en
Fe dehandſchuh aufzunehmen“.

er n Schmerzensruf nach einem Geſetze, welches
eſtattet, „ſolchem Unfuge zu begegnen und die Urheber uns zu machen“, iſt unter dieſen Umſtänden wohl be-
reiflich.3 eht, Bergleute! Die Blätter vom Kaliber dieſer Hall. Ztg.

Stirne be

ingeworfenen

ſind es, denen noch manche von bei Wahlen Glauben

ken. Erkennt jetzt, wo Ffehs wiWe duſer Ghipaeen veſcha a wie Jhr mit
ihnen dran ſeid.

Da? Bei Streiks und anderen Differenzen mit dem Unter
nehmertum haben die Arbeiter die beſte heit, die wahre
Natur der unparteiiſchen Blätter kennen zu

w n e e

lernen. So ſehr dieſe ſich auch hüten, bei den Arbeitern an-
r weil ſie ſonſt befürchten müſſen, Abonnenten zu ver-
ieren, ſo kommen doch in unbewachten Augenblicken die kapita-gen Krallen hinter den Saramneigföthen zum Vorſchein.

Dieſes Malheur iſt heute dem Centr.-Anz. paſſiert. Jn einer
Notiz unter Meuſelwitz ſchreibt dieſes Blatt nämlich:Die angerufene Vermittelung des Herrn Berg-inſpektors Boeniſch in Altenburg iſt bisher erfolglos ge-

blieben, da die Arbeiter auf ihren Hauptforderungen
Hohnerho ung und Schichtverkürzung) be harren.Famos! Die Vermittelung des Berginſpektors iſt erfolglos

eblieben, da die Bergleute auf ihrer Hauptforderung
ie Vermittelung des ſtaatlichen Aufſichtsbeamten wird alſo,

wie der Centr.Anz. mit ſicherem kapitaliſtiſchen Jnſtinkt heraus-
wittert, darin gefunden, daß er die Bergleute von ihren Haupt-
forderungen abzubringen verſteht. Da nun die Bergleute nicht
ſo thöricht ſind, ſich ſelbſt den Strick um den Hals zu legen,
da ſie ihre Hauptforderungen aufrecht erhalten, mußte die
„Vermittelung“ erfolglos bleiben. Die Bergleute werden ſich
das merken.

Auch das Weißenfelſer Kreisblatt enthält in ſeinem
Streikberichte wörtlich dieſen Satz. Dieſes Blatt verrät auch
in einer Schlußbemerkung, warum ſo viele Gendarmen nach
dem Streikgebiet gezogen worden ſind. Die Enthüllung, für
welche die Arbeiterſchaft dem Blatte gleichfalls dankbar ſein
wird, lautet:

Jm Streikrevier gedachte man am geſtrigen Löhnungstagedie letzte Löhnung nicht auszuzahlen, dieſe vieiwehr auf
Grund der kontraktlichen Beſtimmungen der Knappſchafts-
kaſſe zu überweiſen. Da die Streikenden, welche erſt in
14 Tagen Unterſtützungen durch die Streikkaſſe zu gewärtigen
haben, mit dieſem Lohne bereits gerechnet haben,
dürfte dieſe Maßnahme zu Unruhen Anlaß geben,
und es ſind aus dieſem Grunde die Gendarmerie-
Kommandos bereits entſprechend verſtärkt worden.

Sehr gut! Die Werksverwaltungen wollen den Bergleuten
den verdienten Lohn nicht auszahlen. Da die um ihre Hoff-
nung Geprellten darüber „unrühig“ werden könnten, iſt die
Gendarmerie „entſprechend verſtärkt worden“. Wie viel liegt
in dieſem kleinen Satze. Es liegt erſtens darin, daß die
Werksverwaltungen ihren Streich, den verdienten Lohn nicht
auszahlen zu wollen, mit kluger Berechnun 7 geplant
haben. Es liegt zweitens darin, daß ſie ſich über die vor-
ausſichtliche Wirkung des Streiches, nämlich, daß er „zu Un-
ruhen Anlaß geben dürfte“, völlig klar waren. Es liegt
drittens darin, daß ſie ihren Plan und ihre Befürchtungen
der Behörde mitgeteilt haben. Es liegt viertens darin,
daß die Behörden den Plan gebilligt und die Befürchtungen

eteilt haben. Und es liegt fünftens darin, daß die Be
hörde nicht etwa, um die erwarteten „Unruhen“ v ver
meiden, den Grubenbaronen verboten hat, böſes Blut zu
machen, ſondern bereitwilligſt durch Verſtärkung der Gendarmerie
die erwarteten üblen Folgen der Maßnahme zu erdrücken
befliſſen geweſen iſt.

Das Weißenfelſer Kreisblatt hat ſchon viel,. ſehr viel an
den Arbeitern gefrevelt. Aber mit dieſem Satz, der ihm unbe
ſehens durchgeſchlüpft iſt, weil es ſeiner Tragweite ſich nicht
klar war, hat es der Arbeiterſchaft einen großen Dienſt
erwieſen.

Die freiſinnigen Hirſche und der Streik. Jm Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkverein der Maſchinenbauer zu Halle wurde
am Sonnabend auch der Bergarbeiterſtreik zur Sprache gebracht.
Hieſige Blätter berichten darüber:

Bei Beſprechung des Bergarbeiterausſtandes im
hieſigen Kohlenrevier ſtellte ein anweſender Bergmann
(Gewerkvereinler) die Sache nicht ſo ſchlimm dar,
als von ſozialdemokratiſcher Seite behauptet
wird. Würden die Bergleute direkt mit ihren Gruben-
verwaltungen verhandeln, ſie würden mehr erreichen,
als wenn hergelaufene unbekannte Gröfſzen, wie der an
gvirye Bergmann bezw. Schreiber Hue aus Weſtfalen undo korny aus Böhmen, ſich das Recht anmaßen, für die
Bergleute einzutreten. Hue iſt kein gelernter Bergmann,obgleich er ſich dafür ausgiebt, auch Potbruy at noch nicht

den Nachweis erbracht, daß er gelernter Bergmann
iſt; aber das haben beide fertig gebracht, die Bergleute
gegen ihre Grubenverwaltungen, aufzuhetzen.
So ſchlimm wie in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ge
ſchildert, liegen die Verhältniſſe nicht, obwohl zuge-
her werden muß, daß Verſchiedenes anders geſtaltet werden
önnte.

Der Hirſch, wie er leibt und lebt! Das iſt ſchon keine
Harmonieduſelei mehr, das iſt die Knechtsſeligkeit gegen das
Kapital und der Verrat g. die Kameraden, wie er im Buche
ſteht. Pfui über einen Bergmann, welcher hintritt und ſeine
eigenen Kameraden verläſtert! Was den „Schreiber“ Hue
und den „Böhmen“ Pokorny anlangt, ſo ſind dieſe beiden
wackeren und unerſchrockenen Kämpfer für die Rechte der Ar
beiter aller Wahrſcheinlichkeit länger als Bergleute angefahren
als der „anweſende Bergmann“, dem zwei Männer „unbe-
kannte Größen“ ſind, die ſeit langen Jahren mit an der Spitze
der deutſchen Bergarbeiterbewegung ſtehen. Seine bodenloſe
Unwiſſenheit in u r im Verein mit harmoniſcher
Knechtſeligkeit iſt der m Hrund, daß dem „anweſenden
Bergmann und Porkorny „unbekannte Größen“ ſind
Wie viel die Bergleute durch „direkte Verhandlungen“ mit denGrubenverwaltungen erreichen konnten, haben P die Kon

ferenzen am Mittwoch und Sonnabend gezeigt. Doch: was
will man von einem Hirſch mehr verlangen

Legt's zu dem übrigen.

Jn Oeſtreich iſt keine Veränderung eibeiter ſtehen feſt. ung eingetreten. Die Ar

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Januar 1900.

Einen Gewaltſtreich planen anſcheinend die Unternehmer
im Baugewerbe. Sie können es den Maurern und Bauarbeitern
noch immer nicht vergoſſen, daß dieſe ſie im vorigen Sommer
gezwungen haben, ihre Forderungen anzuerkennen. Da es
aber ſchlecht ausſehen würde, wenn man die gemachten Verab
redungen in Bezug auf Lohnhöhe und Arbeitszeit durchbrechenwürde, hilft man ſich auf andere Weiſe. Auch jetzt iſt es
wieder der Kaſernenbau, der in erſter Linie den ten des

Anſtoßes bildet. Die Maurer haben es ſchon öfter abgelehnt,
Akkordarbeit zu verrichten und man hat ſich denn auch, wenn
auch nur ſchweren Herzens, damit zufrieden gegeben. Nun
aber ſoll die Sache eine andere Wendung nehmen. Ende
voriger Woche ſtellte man wiederum an die Maurer das An
ſinnen, Akkordarbeit zu verrichten. Natürlich lehnten die
Maurer ebenſo entſchieden wie früher die Zumutung ab. Aber
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ärten, die Akkordarbeit zu machen, weiter arbeiten.
Am Montag früh erklärten ſich die Bauarbeiter mit den
Maurern ſolidariſch und ſo ruht jetzt wieder einmal
auf dem Kaſernenbau die Arbeit, dank der fortwähren
den Minierarbeit der Herren Unternehmer. Sie wollen den
Frieden nicht; iſt es nicht der Lohntarif, ſo iſt es die Akkord
arbeit oder ſonſt etwas, was ihren Zorn entfacht und ſie ver
anlaßt, „ihren“ Arbeitern immerwährende Scherereien zu be
reiten. Hört man ſie natürlich ſelbſt reden dann ſind es die
Hetzer und Aufwiegler, die den guten Unternehmern es nicht
önnen, wenn ſie mit ihren Arbeitern in Frieden und Eintrachthen So ſoll die Lleußerung mit Bezug auf den Genoſſen

Emmer gefallen ſein: Wie ſich nur die Maurer von einem
Kneiper an der Naſe herumführen laſſen können

ieſe von recht wen Anſtand und noch weniger Bildung
zeugende Bemerkung läßt erkennen, daß man auch hier, genau
wie beim Bergarbeiterſtreik, alle Schuld den Arbeiterführern
umißt. Aber damit hat man kein Glück. Die Arbeiterſchaft

iſt nicht mehr ſo dumm, um ſich von den Unternehmern irgend
ein Schreckgeſpenſt vormalen zu laſſen und in das Horn der
Unternehmer zu blaſen, um nur ja nicht den Sirenengeſängen
der Hetzer und Aufwiegler zu lauſchen.

Aber noch auf einem anderen Bau ruht die Arbeit und
war auf dem Eiſenbahn-Betriebsamt. Hier wurdedieher der Arbeiter, der den Kalk zu transportieren W

vom Unternehmer bezahlt. Nun ſollten ihn auf einmal die
Bauarbeiter von ihrem Lohne mit beſolden. Natürlich wieſen
dieſe die durch nichts begründete Anforderung zurück. Da die
Bauleitung darauf beharrte, legten die Bauarbeiter, ca. 25 an
der Zahl, die Arbeit nieder. Die Maurer erklärten ſich mit
ihnen ſolidariſch und ſo ruht denn auch 270 Thätigkeit.

m ganzen kommen auf beiden Bauten Maurer und
O Bauarbeiter in Betracht, wovon auf dem Kaſernenbau be-

ſchäftigt ſind ca. 70 Maurer. So ſind auch bei dem jetzigen
Konflikt die Unternehmer diejenigen, welche den Kampf herauf-
beſchworen haben. Die Bauarbeiter werden den ihnen hinge-
worfenen Fehdehandſchuh aufnehmen und die Bauunternehmer
mögen ſich ja nicht der Hoffnung hingeben, als biete ihnen
die jetzige Zeit Gelegenheit, ſich der unbequemen Maurer und
Bauarbeiter zu entledigen und dafür andere anzuſtellen. Die
Solidarität der beiden Berufsgruppen an ſich giebt nicht nur
die Garantie für ein einheitliches Handeln, es wird ſich auch
jeder Maurer und jeder Bauarbeiter hüten, den Ausſtändigen
in den Rücken zu fallen. Alle früheren Ausſtände haben be-
wieſen, daß nur ſelten einheimiſche Berufsangehörige ſich zuh hergaben. Das wird auch jetzt der Fall ſein
trotz der für das Baugewerbe etwas ungünſtigen Zeit.
Am Mittwoch haben die Maurer Verſammlung im Konzert-
haus, die Bauarbeiter tagen bei Faulmann. Vielleicht be-
reuen es die Unternehmer nur zu bald, wieder einmal einen
Streik vom Zaune gebrochen zu haben, bei dem das Recht in
keinem Fall auf ihrer Seite ſteht.

Gleichfalls die Arbeit niedergelegt haben die Arbeiter
der Gasanſtalt I. Es handelt ſich um die Entlaſſung des Ar-
beiters Müller. Dieſer war bisher als Oberfeuermann thätig.
Am Montag früh kamen zwei Arbeiter zu ſpät und ſollten des
halb eine andere Arbeit verrichten, die geringer bezahlt wird.
Die anderen Kollegen traten für ſie ein und Müller erklärte
dem Gasmeiſter Hahn, daß ſie ebenfalls die Arbeit niederlegen
würden, wenn dieſe zwei zu ſpät gekommenen Kollegen nicht
wieder ihre alte Arbeit bekämen, zumal es alte Leute ſind, die
man ſo treten wolle. Hahn entgegnete darauf, daß er dazu den
Auftrag erhalten habe, und wem es nicht vaſſe, der könne nach
Hauſe gehen. Es legten alsdann 7 Mann die Arbeit nieder.
Geſtern nachmittag ſprach nun eine Kommiſſion beim Direktor
Schreyer vor. Dieſer erklärte, daß Maßregelungen nicht vor
genommen und auch die zwei Zuſpätgekommenen ihre frühere
Arbeit wieder bekommen ſollten. Die Kommiſſion fragte dann
zugleich wegen event. Lohnerhöhung an, worauf Direktor Schreyer
ihnen eine ſolche von 3 Pfg. pro Stunde zuſicherte. Soweit
war nun alles gut. Als jedoch heute, Dienstag, morgen die
ſieben Mann zur Arbeit antraten, wurde dem Oberfeuer-
mann Müller erklärt: „Sie können zwar weiter arbeiten,
aber nicht mehr als Oberfeuermann, da Sie ſchon nach oben
ſchwarz angeſchrieben ſind. Und was Sie ſind, das wiſſen Sie
wohl allein.“ Müller verzichtete darauf, in der Gasanſtalt
unter dieſen Umſtänden noch weiter zu arbeiten. Zugleich leg-
ten auch noch 6 ſeiner Kollegen die Arbeit nieder. Nur zwei
machten nicht mit einer davon gehörte merkwürdigerweiſe der
Kommiſſion an, die geſtern mit Herrn Direktor Schreyer unter
handelte. So iſt alſo das ſchöne Verſprechen, das Herr
Schreyer gab, nicht eingehalten worden, denn ſonſt hätte man
auf keinen Fall den Oberfeuermann von ſeinem Poſten ent-
fernen dürfen. Die ſtädtiſche Verwaltung aber wird gut thun,
der Sache auf den Grund zu gehen und die Wiedereinſtellung
der Ausſtändigen zu veranlaſſen, ſonſt könnte möglicherweiſe
dies nicht die einzige Arbeitseinſtellung ſein, die in ſtädtiſchen
Betrieben zu verzeichnen iſt.

Vom Magiſtrat gemaßzregelt wurde bekanntlich GenoſſeCichoszewski. Er e mit unermüdlicher Hingabe und
bemerkenswertem Geſchick die hieſige Filiale vom Verbande derGemeindearbeiter ins Leben Jernſen und zu gedeihlicher Ent

wickelung gebracht; dadurch aber den Zorn derjenigen „Ge-
meindearbeiter“ erweckt, die als ſtädtiſche Beamte von den
Steuern aller Gemeindeglieder, auch der ſozialdemokratiſchen,beſoldet werden. Eine Veſchwerve unſerer im Stadtverordneten-

Kollegium ſitzenden Parteifreunde wurde, wie in Erinnerung
iſt, vom Magiſtrat und den Stadtverordneten mit kaltem
Hohne abgewieſen. Es wäre ja auch noch ſchöner, wenn die
ſtädtiſchen Arbeiter gleichfalls von dem ihnen e zuſtehenden
Staatsbürgerrechte der gewerkſchaftlichen Organiſation Gebrauch
machen wollten! Bei 2 M. bis 2.50 M. Tagelohn iſt die
Lage der ſtädtiſchen Arbeiter ſo glänzend, daß nur unverſchämte
Begehrlichkeit mehr ke kann. Und außerdem: Wo
ſollen die 4000 M. zu Feſtſchmäuſen und anderen aus dem
Gemeindeſäckel bezahlten Luſtbarkeiten herkommen, wenn den
Löhnen der Gemeindearbeiter die von dieſen gewünſchte Er-
höhung zu teil würde? Alſo n eine weitere Erörterung
der Angelegenheit abgelehnt vielleicht wirkt die Maßregelungihres Kameraden agg „erzieheriſch“ auf die andern Gemeinde-

arbeiter, ſo daß ſie dem Verbande fernbleiben aus Furcht, es
könne ihnen etwas Aehnliches paſſieren So mögen die
un ausgeſprochenen Gedanken unſerer Stadtväter erſter und
weiter Güte gelautet haben, als ſie zur Interpellation unſerer

noſſen über die Maßregelung Cichoszewskis Stellung nahmen.
Nun, ihre Wünſche betreffs der „erzieheriſchen“ Wirkung der
Maßregelung ſind nicht in Erfüllung p. angen der Verband
der Gemeindearbeiter nimmt vielmehr beſtändig zu; dem Ge
noſſen Cichoszewski iſt allerdings durch die Maßregelungſchwerer Shaden ugefügt worden. Ueber die arbeitsloſe Zeit

hat ihn die Unterſtützung durch den Verband notdürftig hinweg-
geholfen. Jetzt hat Ci oszewski wieder ſeinen früheren Beruf
als Schuhmacher ergriffen. Da ſich ſeine Wohnung Schloſſer
ſtraße 10 part. links befindet, alſo in einem faſt ausſchließlich
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lten i Entl diaſſung, nur ge e, die ſich bereit Hinw

haſt rn wohl kaum eine vornehme
a
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Arbeitern bewohnten Viertel, bedarf es g nur dieſes
eiſes, um ihm thatkräftigen Beiſtand

von Arbeit zu ſichern, damit ſeine Kraft dem begonnenen
Werke erhalten bleibt. Auch bei dem Genoſſen Reukauff
können Aufträge abgegeben werden.

Der Arbeiter und die Flotte betitelt ſich die Bro-
chüre, welche die Arbeiter dem Aegirkultus geneigt machen
oll und die ſeit zwei Wochen in 11/2 Millionen Exemplaren
n m mit krampfhafter Hartnäckigkeit verbreitet wor

den iſt. Etwas verſpätet iſt auch unſere Gegend damit heim
eſucht worden. Die Broſchüre verbreitet ſich auf 55 Seitenüber den Welthandel Deutſchlands, zieht dem Arbeiter reichlich

beſtrichene Honigfäden durch den Mund, hütet ſich aber wohl-
weislich davor, den Nachweis auch zu verſuchen, daß die
Entwickelung des deutſchen Ueberſee- Handels von einer Ver-
ſtärkung der Kriegsflotte abhängig ſei. Dafür arbeitet ſie um
ſo ergiebiger mit Wenn und Aber, von dem ſchon jener alte
Abt zu St. Gallen richtig geſagt hat:

Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht,
Hat ſicher aus Häckerling Gold hon gemacht.

Wir empfehlen unſern Leſern dringend das aufmerkſame
Studium der Broſchüre. Wer noch nicht Gegner des Flotten-
rummels iſt, wird es durch die Lektüre werden, wenn anders
er logiſch denken kann.

Das Gewerkſchaftskartell wird diesmal ausnahms
weiſe ſeine Sitzung ſchon am Donnerstag abhalten, um
über die Stellungnahme der organiſierten Arbeiter
ſchaft zum Bergarbeiterſtreik Beſchluß zu faſſen. Da
auch noch andere wichtige Beratungspunkte auf der Tages
ordnung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller Delegierten erforder-
lich. ie Sitzung beginnt pünktlich */29 Uhr, da das Kartell
auch nach Richtung des pünktlichen Verſammlungsbeſuchs die
Aufgabe hat, den e vorbildlich zu ſein.

Zur Unfallverſicherungsnovelle hat der Berliner Ar
beiter-Vertreter-Verein eine umfangreiche Petition eingereicht,
die eine ganze Reihe dankenswerter Anregungen zum Wohle
der Arbeiterſchaft enthält. Der Verein richtet ein Schreiben
an alle Gewerkſchaften, Arbeiter-Vertreter-Vereine, Kranken-
kaſſenVereinigungen und ähnliche Korporationen Deutſchlands,
in welchem er auffordert, möglichſt an eine öffentliche Ver
ſammlung einzuberufen, um ſo ſeine Petition zu unterſtützen.

Die Stadtverordnetenſitzung verwies geſtern, wie vor
auszuſehen war, die Magiſtratsvorlage, betr. die Jmmobilien-Woſehſtever, an eine Kommiſſion, aus der ſie nicht ſo bald

wieder herauskommen wird. Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurde ein Kapital, das für ein Erbbegräbnis beſtimmt war,
wieder zurückgegeben, da der Antragſteller in mißliche Verhält
niſſe geraten. Das Erbbegräbnis ſollte 600 Mk. koſten. Ueber
den Ankauf des Grunebergſchen Geländes zwiſchen Deſſauer-
ſtraße und der Eiſenbahn beſchloß man Geheimhaltung, um
nicht Spekulationszwecken Vorſchub zu leiſten. Dem Maſchinen
meiſter Kreuz vom ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof bewilligte
man, da er nicht penſionsberechtigt und jedenfalls auch nicht
wieder arbeitsfähig wird, 750 Mk. jährliche Unterſtützung. Als
ſtellvertretender Schiedsmann für den 4. Bezirk wurde der
Kaufmann Moritz Helmboldt gewählt.

Zur Rebellion gegen den Leiter des hieſigen Stadttheaters,
Herrn Richards, ruft in einem gleichlautenden Eingeſandt
der Halleſchen Zeitung und des GeneralAnzeigers ein Herr
Boyſen, Oberſt z. D., das hieſige Publikum auf. Seine
Einſendung hat folgenden Wortlaut:

Zur halleſchen Theaterfrage.
Gegenüber einem Bühnenleiter, der man könnte vielleicht

Karten nicht ohne eine gewiſſe Unverfrorenheit dem
ublikum einzelne Darſtellungen bot, die von dem letzteren

energiſcher hätten abgelehnt werden ſollen, und deſſen Ge-

„ein enannt weren konnte, halte ich es für eine Pflicht, aus der im allge
meinen gebotenen Zurückhaltung herauszutreten und offen
den Wunſch J daß möglichſt bald ein neuer
Direktor für das hieſige ſchöne Theater gewonnen werden
möge.

Jm beſonderen ſei an den ſo tüchtigen und ſtrebſamen
Direktor Mauthner ſowie an den begabten Direktor
Rahn als Erſatzmänner erinnert.

Unbeſchadet des oben Geſagten ſoll aber ausdrückli
kannt werden dg unter dem
ſich ſehr begabte erſönlichkeiten befinden, und
die ießge Zrgſfe die gerügten Uebelſtände
hat. ber auch im größeren P v muß ein Pulsſchlag
für das Theater zu fühlen ſein. Möchten dieſe wenigen

mich nur ungern entſchloſſen habe, eineZeilen, zu denen i
nutzbringende Anregung bieten.

Boyſen, Oberſt z. D.
Wir können augenblicklich nicht feſtſtellen, ob der Pachtvertrag

des Herrn Direktor Richards mit dieſer Spielſaiſon abläuft.
Es ſcheint dies aber der Fall, denn die obige Einſendung
nimmt ſich ganz ſo aus, als ſollte damit das Gefecht begonnen
werden, das bei derartigen Gelegenheiten, häufig aus lauteren,
noch häufiger aus unlauteren Motiven ſich entſpinnt. Herr
Richards hat zweifellos während ſeiner hieſigen Thätigkeit und
beſonders auf dem Gebiete des Schauſpiels arg geſündigt. Aber
es wäre Pflicht des Theaterpublikums geweſen, von vornherein
ſeine Stimme zu erheben und dem Herrn Richards ein: Bishierher und nicht weiter! entgegenzurufen. Wir haben als erſte

wiederholt die faſt beiſpielloſe Vernachläſſigung des guten
Schauſpiels gebührend kritiſiert und die Entwickelung, die unſer
Stadttheater in dem letzten halben Jahre genommen hat, als
einer Stadt von der Größe und Bedeutung Halles für un-
würdig bezeichnet. Wir fanden in der hieſigen bürgerlichenPreſſe nur wagen, in dem bürgerlichen ubltum ar keinen

Widerhall. Das halleſche Theaterpublikum ſchien ſich im Gegen
teil bei den Banalitäten und Nichtigkeiten, die ihm geboten
wurden, ſehr wohl zu fühlen. Es ſollte uns recht ſein, wenn
Herr Richards durch einen Bühnenleiter erſetzt würde, der
einige künſtleriſche Jdeale hat; beſonders würden wir uns
freuen, wenn Herr Mauthner die Leitung der Stadtbühne
erhielte. Wir wollen jedoch nicht unterlaſſen, unſerer Befürch-
tung Ausdruck zu geben, daß die Art und Weiſe, wie in denSiaendungen für Herrn Mauthner Propaganda gemacht wird,

nur zu geeignet iſt, dieſem Herrn die Chancen vollſtändig zu
verderben, wenn er irgend welche haben ſollte. Jm übrigen
haben wir nicht viel Luſt, uns an dem Keſſeltreiben gegenHerrn Richards zu beteiligen jedes Theaterpublikum hat ſhleß-

lich den Bühnenleiter, den es verdient.
Der Schriftſteller Franz Herzfeld aus Berlin, der

unter dem Pſeudonym Franz Held mehrere gute ſoziale Ro-mane r r hat, iſt nach einer Meldung aus Gries bei
Bozen irrſinnig geworden. Er mußte in einer Jrrenanſtalt
interniert werden. Unſern W wird noch der von dieſem
unglücklichen Schriftſteller verfaßte Roman „Die Zurich-
terin“ in Erinnerung ſein, den wir im dritten Quartal 1897
zur Veröffentlichung gebracht haben.

Aus der Klinik entlaſſen wurde dieſer Tage der Land-
wirt Karl Gering aus Frommſtedt, der aus Scherz in der Neu
ahrsnacht von einer aus dem Fenſter ſehenden Frau mit

Schwefelſäure übergoſſen wurde und dadurch eine Verbrennung

aner-
erſonal des Stadttheaters

ebenſo, daß

nicht a
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an blind. Die Betreffende, die ihren „Scherz“ in ſo bar
ſcher Weiſe anbrachte, iſt verhaftet worden.
Unfall. Jn der Zuckerraffinerie am Bahnhof zog ſich derArbeiter Kroſchinsky durch das Herabfallen eines Zutkerbrotes

Veriee zu.
Geſperrt ſind wegen von Kanalarbeiten für

den Reit und Fahrverkehr für die m Tage die Straßen
Neunhäuſer für den 27. und 28. er. Zenkerga ſ.
s Brunoswarte und Alter Markt, für den 1. ünd S.
ft. Mts., Große Schloßgaſſe für den 3. und 4. kft. Mts.

Martin e zwiſchen Röſerſtraße und Martinſtraße 13,für den 5. und G. kft. Mts.
Der Unterricht in National-Oekonomie im Arbeiter

bildungsverein findet am Mittwoch abend wieder ſtatt.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Jn dem Gerh.

rer Drama „Einſame Menſchen“ gaſtiert am Mitt-
woch der Hofſchauſpieler Herr Paul Wiecke vom Hoftheater in
Dresden zum letztenmale. Der große Erfolg, den der beliebte
Gaſt als Taſſo und als Hamlet hatte, läßt auch eine künſtle
riſche Feiſung im modernen Drama mit Sicherheit erwarten
und ſei auf dieſes letzte Gaſtſpiel des Künſtlers ganz beſon
ders hingewieſen. Die Vorſtellung iſt außer Farben Abonne
ment. t Für Donnerstag iſt eine Wiederholung der „Puppe“
angeſetzt.

Das Original St h Bauerntheater, welches
demnächſt einen kurzen Gaſtſpiel-Zyklus am hieſigen Stadt
theater eröffnet, führt ſich ſchon vor ſeinem Eintreffen echt
künſtleriſch mit einem ſehr ſehenswerten Plakat ein. Kein Ge
ringerer, als der weit über München hinaus berühmte königl.
l Grützner, hat den „Schlierſeern“ anläßlich der Feſt
feier ihres zweitauſendſten Gaſtſpieles ein humor- und lebens
volles Bild zur freien Benutzung als Plakatvorlage geſtiftet.
Und mit dieſem Kunſtblatt laden die „Schlierſeer“ zu ihren
Vorſtellungen ein, die unſer kunſtſinniges Publikum ſicher zahl
reich beſuchen wird.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Wir
wollen nicht verfehlen, nochmals darauf aufmerkſam zu machen,
daß heute, Mittwoch, den 28., das Benefiz für Herrn Dr. Heinz
Senger ſtattfindet. Der Benefiziant wird die Titelrolle in
Moſers „Veilchenfreſſer“ ſpielen. Morgen, Donnerstag, den1. März, wird Emil Meßthalers „Thegter der Modernen“ feinen

Kßpielsurius mit Halbes 3 aktigem Liebesdrama „Jugend“ er
öffnen.

Giebichenſtein. Die Ergänzungswahlen zum Ge
meinderate werden aller Vorausſicht nach nicht mehr ſtatt
finden, da die Eingemeindung beſtimmt für den 1. April be
vorſteht. Dasſelbe Schickſal erleiden die angekündigten Er-

r in Trotha und Kröllwitz. Am 23. März
ommt die Eingemeindungsangelegenheit im Abgeordnetenhauſeam 26. März im Herredgonſe zur Verhandlung und danv

kann die Eingemeindung vor ſich gehen, da jedenfalls Er
innerungen gegen die Einverleibung ſeitens der beiden Häuſer
nicht gemacht werden.

Giebichenſtein
findet am

Donnerstag, den 1. März d. Js.,
von S bis 1 Uhr

ſtatt und zwar 1. für die I. Bürgerſchule im Schulhauſe 5Friedenſtraße 34, 2. für die II. Bürgerſchule:

a) Knaben im Schulhauſe VI, Brunnenſtr. 6,
b) Mädchen IV, Brunnenſtr. 5.

Schulpflichtig ſind vom 1. April ab alle Kinder, welche bie
um 30. September d. J. das 6. Lebensjahr vollenden. Be
er Anmeldung ſind Geburts und Jmpfſchein re
Giebichenſtein. Bei einem Streit mit ſeinem Arbeits

kameraden wurde der i Arbeiter Müller auf dem Nach:
hauſewege von der Thongrube Sennewitz, woſelbſt die beider
arbeiten, ſo verletzt, daß ein Schädelbruch und erhebliche
Wunden am Kopf und im Geſicht konſtatiert wurden. Müller
wird ſchwerlich mit dem Leben davonkommen.

Eisleben. Zum Kaiſerbeſuch teilt das Tageblatt mit
daß über die Feier ſelbſt noch keine Beſtimmungen getroffen
es ſei auch noch nichts Sicheres über die Hierherkunft des Kaiſers
bekannt. Jm Juni dieſes Jahres ſind 700 Jahre ſeit dem Be
ſtehen des Mansfelder Bergbaues verfloſſen.

An die Maurer und Bauarbeiter von Halle
und Amgegend.

Da man den Maurern auf dem Kaſernenbau zumutete
Akkordarbeit zu verrichten und dieſe ſich deſſen weigerten, haben
zirka 70 Maurer ihre Entlaſſung erhalten. Die Bauarbeiter
erklärten ſich mit ihnen ſolidariſch und ſo iſt der Bau von den
Bauarbeitern verlaſſen worden.

Auf dem Bau des Eiſenbahnbetriebsamtes haben
zirka 25 Bauarbeiter die Arbeit niedergelegt, weil ſie den Ar:
beiter bezahlen ſollten, der den Kalk transportiert. Bisher
hatte es der Unternehmer gethan, ohne ſich dagegen aufzu-
lehnen. Hier erklärten ſich die Maurer mit den Bauarbeitern
ſolidariſch und ſo ruht auch hier die Arbeit vollſtändig.

Die Lohnkommiſſionen beider Berufe ſehen ſich deshalb genötigt
über die zwei Baue die Sperre zu verhängen. Es
wird erwartet, daß ſich die Kameraden ſtreng danach
richten.

Die Lohn kommiſſion der Maurer und die
Lohnkom miſſion der Bauarbeiter.

Tlandesamtſiche Nachrichten.
Halle, 24. Februar.

Aufgeboten Der Schmied Schroeter und Anna Witting (Thorſtraße 22 und
Giebichenhein). Der Kaufmann Theunert und Melanie Martin (Halle a. S. und
Dresden). Der Lehrer Döring und Lina Schurig (Halle a. S. und Waldkater). Der
Eiſendreher Kahnt und Anna Amelang (Giebichenſtein).

Eheſchliehungen: Der Fabritarbeiter Pieſolt und Anna Eder Ammendorf und
Schmeerſtraße 12). Der BVuchhändler Hofſtetter und Eliſabeth Kuhlow Alte Prome-
nade s und Jägerplatz 15). Der Schloſſer Becker und Ottilie Eckelmann (Wörmlitzerſtraße 95 und Etelnweg 52). Der Maler Wurziger und Jenny Schwarz (Kleine Brau
ausſtraße 12 und Spitze 3). Der Steuer- Kontrolleur a. D. Banſe und Roſine Fandee und Große Steinſtraße 39). Der Handelsmann Schneider und Franziska

Senf (Mittelſtraße 7). Der Molkereipächter Lehmann und Marie Petzold (Georgſtr. 13
Fr. r r 16). J Ciſenbreher Rothenhäuſer und Emma Schweineberg (Am

irchthor 26 und ckenthal).Dem n Fuchs eine T. (Anhalterſtraße 9e). Dem Maurer
Wackernagel eine T. (Merſeburgerſtraße 42). Dem Former Stanislav ein S. (Thor-
ſtraße 31). Dem Fabrikarbeiter Büttner eine T. (Mühlweg 29). Dem Polizei
Sergeanten Pittwald eine T. (Kleine Ulrichſtraße 26). Dem Gelbgießer Ziegler eine
T. (Jakobſtraße 17). Dem Kaufmann Dietlein eine T. (Dryanderſtraße 20). Dem
Schloſſer Droſihn ein S. (Zwingerſtraße 9). Dem Schloſſer Wölbing ein S. (Leipziger
ſtraße 18). Dem Maurer Künſtling ein S. (Langeſtraße 26).

Eeſtorben: Der Fabrikarbeiter Haftenberger. 42 J. (Klinik). Des Schloſſer Gänsrich
T., 2 W. (Lerchenfelbſtraße 6). Der Gaſtwirt Barth, 44 J. (Bergmannstroſt). Die
Witwe Friederike Rabe g;* Pabſt 90 J. (Jägerplatz 28). Des Schuhmacher Nyelt
S. 1 J. ab 18). Des Rentner Hummel Ehefrau Fri

eſtraße 1).

Die Anmeldung neuer Schüle-

Reilſtraße 27). Eine
enſtr. 34ſtorben Des Handarbeiter Hartmann S., 2 J. (Große nnenſtraße 89). Des

Handarbeiter Franke T., 2 M. (Eichendorffſtraße 17). Der Eiſendreher Schönemann,
25 J. (Große Goſenſtraße 8). F. G. Gießler, 1 J. (Trothaerſtraße 244).

Bſlicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner

r Organiſation beizuder Augen davontrug. Der net Mann ließ ſich in die hie-
bye Klinik aufnehmen. Jetzt ſind die Verletzungen zwar geheilt, l
aber die Sehkraft iſt verloren. Die beiden Augen ſind voll

treten und Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins
u werden.
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Achtung, Maurer
Mittwoch den 28. Februar abends 8 Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße,

große öffentl. Verſammlung der Raurer

von Halle und Umgegend.
TDages ordnung

Die Differenzen auf dem Kaſernenneubau und dem Betriebs-
direktionsgebäude.

Alle Maurer werden erſucht, zu erſcheinen.
Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

hing, Bau und ErErdarbriter
von Halle und Amgegend.

Mittwoch den 28. Februar abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal, Gartenſtr.

große öffentliche Verſammlung.
Tagesorduung: Die Differenzen auf dem Kaſernenneuhan und dem Vetriebsdirektionsgebäude.

Pflicht aller Bau und Erdarbeiter iſt es, zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

i Weissenfels. V ſſfſchtung! Zra lteute:
Mittwoch, den 28. Februar, abends S Uhr, in der „Zentralhalle“ für nur 170 Mark

öfeutliche Schuhmacherver ſammlung Wöſnng. Anrgim,

Bergmann und Jſchner. beſtehend aus: Kleiderſchrank, Ver-„Um das Vorgehen der Fabrikanten der Oeffentlichkeit gegenüber richti e e feilerſpie-
zu würdigen, iſt es notwendig, daß die Arbeiter und Arbeiterinnen pünktli el, Stegtiſch, 4 Mohrſtühle, eleg.
erſcheinen. Der Einberufer. ofa, breite Vettſtelle, Küchen

S O.
ſchrank, Küchentiſch u. Stuhl 2e.

Mittwoch den 28. Februar nachmittags 2 Uhr im Gaſthof zur

Alles nur 170 M.

Dölauer Heide,
Kl. Ulri 18S. Rosenderg, r

J Gekaufte Möbel können bis Oſternöffentl. Bergn. Hüttenarbeiterverſammlnn z
e Prachtv. neuer Kinderwagen 20 M.Tagesordnung: 1. Der Streik der Bergarbeiter. 2. Verſchiedenes. neue Nähmaſchine 48

Der Einberufer. rachtvolle Federbetten 15
r Neue elegante Bettſtellen 10Die Beerdigung unſeres Mitgliedes, des Zimmerers Lehrmann findet Außergewöhnlich ſpottbillig!?morgen, Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, von der Leichenhalle des Giebichen- 8 ß h Kl. Ulrichſtr. Eo,

Wer Friedhofes ſtatt. Wir erſuchen die Mitglieder ſich zahlreich an der De 0 en erg, 1. Etage.
eerdigung zu beteiligen. Die Ortsverwaltungdes Zentral Verbandes der Zimmerer. Gekauft

werden ſtets Möbel jed. Art, Laden,Konkuronaſen Inoverkan f Kontor und Reſtaurationseinrich
tungen, Geldſchränke, Pianinos c.

Gr. Ulrichſtraße 41.

Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.

Zum Ausverkauf kommen:

Perzinktes Drahtgeflecht

Boſamenten und Kurzwaren,
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, ineſtraße 4.

Besätze, Knöpfe, Bänder, Spitzen, Korsetts, Futterstofte,
Handsehunhe, Strümpfe, Sehirme, Artikel zur Damen-

Badeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

sehneiderei, Markttaschen, Wannenbäder, Dampfbäder,
Herrenſchneiderei- Artikel. Kurbäder und Maſage.

Geöffnet von früh 8 Uhr bis abends S Uhr. Sofaſehr billig zu verkaufen
Leſſingſtraße 36.

En detail.En gros.

Glas und Steingut
zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

4.
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Sonnabend den 3. März 1900 abends 7 Uhr im Cluſzſchen Lokal

grosse Volks Gersammiung.
TagesOrdnung 1. Die Gemeinderatswahl. Referent Reichstags

abgeordneter A. Albrecht. 2. Eventuelle ihn eines Kandidaten.
Was lehrt uns der Bergarbeiterſtreik 4. Verſchiedenes.

Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Einberufer.

Soehlceudütz.
Donnerstag den 1. März abends S Uhr in Müllers Saal

Allgemeine Gewerkſchaftsverſammlung

Tagesordnung Der Reichstag in sozialpolitischer BRBedeutung.
Referent: Redakteur W. Swienty, Halle. Diskuſſion. Verſchiedenes.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu eingeladen.
Das Gewerkſchaftskartell.

Gewerkschaftshartell Kalle a. 5.
Donnerstag, den 1. März, abends 49 Uhr, im „Händelpark“

T Sitzung.
Tages-Ordnung: 1. a raaniſterte Arbeiterſchaft und der Bergarbeiter

ſtreik.
Neuregelung der Beiträge und Delegierungen.
Abhaltung einer öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung
Lokalfrage.
Gemeinſamer Schriftenbezug durch alle Gewerkſchaften.
Maifeier.
Antrag der Gewerbegerichtsbeiſitzer.
Eingänge, Mitteilungen, Anträge.

Der Vorſtand.
Wegen des Vergarbeiterſtreikes, der eine ſofortige

Stellungnahme aller organiſterten Arbeiter e ehe
macht, iſt die Sitzung diesmal auf einſtimmigen Weſchlu
des Geſamtvorſtandes auf Donnerstag verlegt worden.

Die Sitzung beginnt wieder pünktlich 29 Ahr.

Frankfurter
Transport Vnfalru. Glasrersiehernngs-A«tien-Goselveh

rankfurt a. M.

akih

Glas.
Wafſſergläſer 5, 7, 8 Pf.
Liqueurgläſer 5, 8, 10 Pf.
Wafſfſerflaſchen 20, 25, 35, 45 Pf.
Sturzflaſchen 18, 23, 28, 35, 45 Pf.
Weingläſer 9, 13, 17 bis 75 g
Bierbecher mit Goldrand 8 Pf.
Butterdoſen 23 Pf.
Käſeglocken mit Teller 38 Pf.
e 8, 15, 20 bis 90 Pf.ilchflaſchen 7 Pf.

h 25 Pf.ompotteller 6, 9, 15 Pf.
Kompotſchüſſeln 6, 9, 18—45 Pf.
Konditorpokale 45, 50, 65 Pf.

iſchgläſer 23 F.
rätzergläſer, Goſenſtangen,

Weißbierpokale,

Em gros.

wer eueennnDTITTTD!v—VreweeVerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Seidel 0,3, 0,4 Liter.
u. ſ. w. in größter Auswahl.

Steingut.
Teller, weiß und Zwiebelmuſter, 5,

6, 7, 8, 10, 12 Pf.
Taſſen, weiß, Paar 8 Pf.
Vorratstonnen, Zwiebelmuſter u.

und bunt, von 25 Pf.
Gewürzetageren mit Tönnchen,

komplett, 85, 95, Pf., 1.15-—3. 75 M.
Eſfig u. Oelflaſchen v. 15 Pf. an.
Salz und Mehlmetzen, Zwiebel-

muſter 42 Pf.
Schneidebretter 23, 28, 35, 45 Pf.
Milchtöpfe, weiß und bunt, 5 u.

10 Pf.
Milchtöpfe, Satz à 6 Stück in weiß,

Verſand nach außerhalb unter Garantie für Bruchfreiheit.
Wiederverkäufer erhalten beſondere Vorzugspreiſe.

Zwiebelmuſter u. bunt, 95 Pf.,
1.25, 1.60 bis 2.45 M.

Salatieren, Satz à 6 Stück weiß,
85 Pf., Zwiebelmuſter 1.15 M.

Waſſchſervicee in größter Auswahl
1.35, 1.65, 2.25, 2.75, 3.50, 4.25,
5--25 M.

Waſſchbecken, weiß und bunt, 30,
35, 40, 65, 95 Pf.

Waſſchkannen, weiß und bunt, 45,
60, 85, 95 Pf.

Bratenſchüſſeln, weiß u. Zwiebel-
muſter, 15, 20, 25, 30, 35, 45,
50 Pf.

Kaffeekannen Blumentöpfe,imer, Nachtgeſchirre, Stech
becken, Heringskaften u. ſ. w.
in größter Auswahl.

Halle a. S.Heinr. Jacoby, Gr. Alrichſtr. 16.
Magazin für Haus und Küchengeräte, Cuxuswaren, Campen, Glas-, Porzellan-,

Steingut-, Cmaille-, Zürsten- und Holzwaren.
Emn detail.

Abteilung für Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl.

Generalagentur Halle a. S.
ugo Schulze, Neue Promenade 3,

hält ſich zu Abſchlüſſen für Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl beſtens
empfohlen. Prämienſatz mäßig. Garantiekapital 9 Millionen Reichsmark.

Zu mündlicher Auskunft jederzeit gern zu Dienſten.

Neu T Transferier-Automat,
das Neueſte des 19. Jahrhundert, zu beſichtigen.

Brands Restaurant, Mittelſtraße 7.

Am März d. J.
findet die

Sröffnung
Werners

Schub. Magazin

Der Verkauf der Waren geschieht zu verhältnis-

mässig billigen Preisen.

Aug. Cheodor Werner.

55
Cr. Ulrichſtr.

55.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 49 Halle a. S., Mittwoch den 28, Februar 1900.

Regierung, Abgeordnetenhaus
und Gemeindewahlrecht.

Jm Dreiklaſſenhauſe, der zweiten Abteilung der preu-
ßiſchen angeblichen „Volksvertretung“, war kürzlich einmal
wieder 'was los. Es wurde nämlich die erſte Leſung des Ge
ſetzes betr. die ſogen. „Reform“ des Gemeindewahlrechts
vorgenommen. Eine derartige Flickarbeit kann eben nur in
Preußen Deutſchland als „Reform“ ausgeboten werden. An
dem „Prinzip“ der Teilung der Wähler nach dem Umfange
ihres Geldbeutels in drei Klaſſen mit einer gleichen Anzahl
Stadtverordneter hält die neue Vorlage durchaus feſt. Ferner
ſchließt ſie von vornherein auch von den homöopathiſchen Wohl-
thaten dieſer Reform alle Gemeinden unter 10 000 Einwohnern,
d. h. ſo gut wie alle Landgemeinden und die große
Mehrzahl der Kleinſtädte aus, mit der famoſen Begrün-
dung, daß in dieſen kleineren und kleinen Gemeinweſen die
„plutokratiſche Verſchiebung“ nicht irgendwie unangenehm ſich
fühlbar und bemerkbar gemacht habe. Exzellenz Rheinbaben
ſorn alſo von der Beherrſchung vieler, namentlich weſt-
äliſcher Kleinſtädte durch eſſzelne Familien nichts gehört zu

haben, was ja auch weiter nicht verwunderlich iſt bei einem
Manne, der ein ſo großes Quantum ſeiner koſtbaren Zeit auf
das Studium des bedrohlichen Anwachſens der Sozialdemo-
kratie verwenden muß.

Die alſo in ihrer und Anwendung beſchränkte
Reform beſteht nun im weſentlichen aus folgendem: An die
Stelle der r tritt die „Zwölftelung“, d. h. die Klaſſenwerden da gebildet, daß auf die erſte */i2, auf die zweite
5/12 und auf die dritte des Steuerbetrages fallen. An
die Stelle dieſes Verfahrens kann nun aber auch ein anderes
treten, das ſogen. „Durchſchnittsverfahren“, d. h. der Geſamt-
ſteuerertrag der betr. Gemeinde wird durch die Zahl der Steuer
zahler dividiert und alle die Wähler, die über dem ſo heraus-
gerechneten Durchſchnitt Steuerleiſtungen zu zahlen haben,
werden der erſten bezw. zweiten Klaſſe zugeſchrieben. Um nun
aber zu verhindern, daß durch dieſes zweite Verfahren eine
„allzu weitgehende Demokratiſierung“ der Gemeinden eintritt,wird noch eine weitere Möglichkeit er „Modifſikation“ geboten

die Gemeinden können „ortsſtatutariſch“ an die Stelle des
einfachen den anderthalbfachen Durchſchnitt ſetzen, d. h. alſo
die Durchſchnittsſteuerſumme, die nötig iſt, um aus der dritten
in die zweite Klaſſe zu kommen, um 50 Proz. erhöhen. Die
Entſcheidung der Städte, d. h. ihrer Geldſackvertretungen
über die Auswahl, die ſie unter dieſen verſchiedenen Wahl-
äpfeln treffen wollen, kann übrigens nicht zur beliebigen Zeit,
ſondern nur in beſtimmten, ziemlich weit geſteckten Zeiträumen
ſtattfinden. Man will auf dieſe Weiſe verhindern, daß „fort
dauernde Kämpfe“ in den Gemeinden toben; bekanntlich iſt
nach Anſicht der preußiſchen Bureaukratie Ruhe die erſte
Bürgerpflicht.

Dieſen Vorwurf nun zu verteidigen, war die Aufgabe, deren
ſich der ſchöngeſcheitelte Herr v. Rheinbaben kürzlich im Ab-
geordnetenhauſe zu unterziehen hatte. Jm Abgeordnetenhauſe

nicht im Reichstage. Jm Hauſe am Königsplatze wäre der
Oberpolizeigewaltige ſicher geſchundener denn Marſyas aus
dem Redekampfe hervorgegangen; im Hauſe an der Prinz
AlbrechtStraße trafen ſeine Ausführung ſo ziemlich den Ton,
der in dieſer Junkerverſammlung herrſcht.

Vom Geſetzentwurfe ſprach der Nachfolger Köllers und Reckes
ſehr wenig; um ſo mehr ſprach er von der Sozialdemokratieund der Notwendigkeit, ſie zu bekämpfen: mit töſtlicher Offen

herzigkeit, die an des jetzigen nordelbiſchen Oberpräſidenten
Naturburſchenton erinnert, geſtand er ein, daß die Vorlage
gerade unter dieſem Geſichtspunkte zurechtgezimmert und auf
dieſen Zweck zugeſchnitten ſei. Was er ſonſt noch vorbrachte,
waren Ladenhüter, m als die älteſten Havannas, aber
nicht ſo ſchmäckhaft, die bekannten Redewendungen von „Ver-
fareg und Verführten“, von „Hetzern“ uſw., die abgetrieben-
ten Paradegäule aus dem königlich ſaarabiſchen Marſtall, dieNbgedroſ henen Schlagworte, freilich längſt noch gut genug,

um wenigſtens ein paar Landräten von der äußerſten Rechten
den obligaten Beifall zu entlocken.

Der Nationalliberale Dr. Schnitz ler nörgelte ehren und
ſchandenhalber ein wenig an der Vorlage herum; doch dürfte
der Zentrumsredner Dr. Bachem recht haben, wenn er
meinte, daß innerlich die Herren Nationalliberalen durchaus
ufrieden ſind mit dem Entwurfe, der ihrer Partei die Herr-haft über die reichen Kommunen Rheinlands und Weſtfalens

egen ein paar winzige Einbußen ſichert. Eben aus dieſemVennde iſt das Zentrum gegen den Entwurf; was ſeine Redner

ſonſt noch über die Benachteiligung der unteren Klaſſen und
namentlich des vielgeliebten Mittelſtandes vorbrachten, iſt
zwar richtig, aber doch weſentlich nur Verbrämung. Bekenntniſſe einer ſchönen Junkerſeele gab der konſervative Abgeordnete

v. d. Heydebrand zum Beſten: er erklärte es für einen ent-
ſetzlichen Gedanken, daß beſitzloſe Habenichtſe mit den Herren
von Beſitz und Bildung, fügte er aus alter Gewohnheit
hinzu gleichberechtigt ſein ſollten. Ungefähr in demſelben
Sinne äußerte ſich der w Stummſche Honorarbezieher
v. Zedlitz: als leitendes Prinzip ſtellte er auf, daß der
Mittelſtand in der zweiten und dritten Klaſſe herrſchen
müſſe. Selbſtredend erteilten beide konſervative Herren dem
von Miniſter proklamierten Kampfe gegen die Sozialdemokratie
ihren Segen. Der linksfreiſinnige Wintermeyer verteidigte
in verſchämter Weiſe die von dem Miniſter angegriffene Thätig-
keit der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter und wandte ſich
gegen die Vorlage; doch war Defenſive wie Offenſive ſchwach,
wagte er doch nicht, das gleiche Wahlrecht zu fordern, ſondern
begnügte ſich mit dem Verlangen nach geheimer Wahl;
etwas kräftiger äußerte ſich Wintermeyers Parteigenoſſe
Kreitling. Der rechtsfreiſinnige Vertreter von Danzig,
Ehlers, tadelte vor allem die in der Vorlage vorgeſehene
Möglichkeit, die Durchſchnittszahl zu erhöhen; im übrigen
meinte er mit Recht, es handle ſich weſentlich um die Frage,
ob der Kuhhandel zwiſchen Konſervativen und Nationalliberalen
geſchloſſen wird. Nachdem noch die unvermeidliche Kulturpauke
zwiſchen den Nationalliberalen v. Eynern und v. d. Borght
auf der einen und dem Zentrumsabgeordneten Fuchs auf der
anderen Seite ſtattgefunden, und der Konſervative Herr
Jr mer ſich als feurigen Anhänger des Dreiklaſſenſyſtems be
kannt hatte, wurde die Vorlage an eine 21gliedrige Kommiſſion
verwieſen. Nun wohlauf zum friſch-frommefröhlichfreien Kuh-
handel, bei dem das Proletariat die Koſten tragen ſoll.

11. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. Februar 1900.

Zur Annektierung fremden Landes fordert das von der
Firma Breitkopf u. Härtel mit 1000 M. preisgekrönte Flotten
gedicht auf, in welchem es u. a. heißt:

Droben überm Nordſeeſtrand
Schimmern Meeresweiten,
Deutſches Meer war's einſt genannt
Hei, das waren Zeiten!
a hochgeſinnt,
Kühner That befliſſen
Michel, horch, es pfeift der Wind,
Segel gilt's zu hiſſen!

Jawohl, Michell „Horch“ nur genau hin. Der Flotten-
„Wind“ pfeift ſehr vernehmbar. Es gilt aber nicht Segel
zu hiſſen, denn die zu bauenden Kriegsſchiffe arbeiten ſämtlich
mit Dampffkraft, ſondern Milliarden zu blechen.

Die Kriegsveteranen ſind mit geringen Ausnahmen Gegner
der Flottenvermehrung. Sie befürchten mit Recht, daß bei
Bewilligung der Vorlage ihre Wünſche auf Verbeſſerung ihrer
Lage gar keine Auſicht auf Erhörung mehr haben. Jetzt be
tragen die Monatspenſionen:

1. Klaſſe
(gänzlich er- II. Klaſſ III. Klaſſewerbsunfähig, aſſe (größtenteils

Lategorie fremder Wart zig erwerbs
und Pflege be we Sunfantg unfähig)

dürftighm
42 M. 33 M. 27 M.Sergeant 86 27 21Unteroffizier 33 24 h 18Gefreite u. Ge-

meine 30 21 15Flottenkoller und Staatsſtreichpoeſie. Unſer Lübecker
Parteiorgan teilt mit: Jm Amtsblatt der Freien und Hanſa-
ſtadt Lübeck wird in überſchwenglichen Worten den Leſern ein
poetiſches Opus empfohlen: „Dem Kaiſer. 6 Zeitgedichte von
Theodor Rehtwitſch.“ Jn dieſem Machwerk findet ſich nun
unter anderen folgender Ruf an den Kaiſer:

Und Du, o Herr, ein Hohenzollernenkel,
Ruhmvoller Ahnen kräftig Ebenbild,
Sei auch wie Sie zu handeln ſtets gewillt!
Laß Dich nicht hemmen durch Parteigeplänkel,
Ergreife feſt die Reichswahlurn' am Henkel,
Zertrümm're ſie, wenn's Deine Flotte gilt!

Die Verſe ſind zwar hundserbärmlich, aber der Jnhalt iſt
um ſo vielſagender, und die Empfehlung im amtlichen Organ
noch mehr. Die „Reichswahlurne zertrümmern“ das heißt alſo:

durch einen Staatsbruch die Verfaſſung zertrümmern.
Der Herr Rehtwitſch mutet alſo hier dem deutſchen Kaiſer ein
politiſches Verbrechen zu und das Amtsblatt empfiehlt das.
Kann es eine ſchwerere Majeſtätsbeleidigung geben

Oſtaſiatiſche Flottenwünſche. Jn dem zu Shanghai er-ſcheinenden Oſtaſia tiſchen Lloyd iſt ein Artikel erſchienen,
der ſo recht ſchlagend zeigt, daß die gegenwärtige Milliarden-
forderung für die Kriegsflotte kaum die nächſten Wünſche
der nie zu befriedigenden Rüſtungspolitik zu Waſſer erfüllt.
Der Oſtaſiatiſche Lloyd iſt ein nüchternes Kaufmannsblatt,
welches ſeit bereits 14 Jahren erſcheint und es bisher immer
ſehr gut verſtanden hat, den Wünſchen des in Oſtaſien feſtge
legten Kapitals bei der Regierung Gehör zu verſchaffen. Die
„Flottenwünſche“ des Blattes verdienen deshalb weiteſte Be
achtung. Den oſtaſiatiſchen Kapitaliſten genügt die Tirpitz
Vorlage gar nicht, ſie haben ſchon jetzt Forderungen, die weit
über den Rahmen des vorliegenden Geſetzes hinausgehen. Und
was verlangen ſie durch ihr Sprachrohr, den Lloyd? Nach-
dem derſelbe durch eine Zuſammenſtellung der Streitkräfte der
Großmächte ſich bemüht hat zu zeigen, daß die fünf geſchützten
Kreuzer Deutſchlands in Oſtaſien nicht genügen, fährt er fort:
„Die notwendige Stärke des deutſchen Geſchwaders ergiebt
ſich aus der obigen Zuſammenſtellung von ſelbſt. 2 Linien-
ſchiffe, 3 6 geſchützte Kreuzer, 10 HochſeeTor-
pedoboote iſt das, was wir unter den augenblicklichen Verhält-
niſſen hier in Oſtaſien brauchen.“ Hiermit ſind jedoch die
Wünſche des Lloyd nicht erſchöpft, er fährt vielmehr fort:
„Späteſtens bis zum Jahre 1904 müſſen wir hier draußen
eine Flotte haben von 4 Linienſchiffen, 3 Panzerkreuzern, 10
geſchützten Kreuzern und 15 Hochſee Torpedobooten. Dazu
kommen lediglich für den Friedensdienſt 5 bis 6 Kanonen-
boote vom Typ Jltis Daß wir, nachdem Chinkiung,
Wuhu, Kiukiang, Hankou, Jchang, Chunking und ein Dutzend
andere Städte am Yangtſe in den Kreis der deutſchen Schiff-
fahrt gezogen ſein werden, dem Beiſpiel Englands folgen und
beſondere ganz flach gehende Fluß-Kanonenboote haben
müſſen, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß wir es nicht noch-
mals zu erwähnen brauchen Zum Schluß ſei hier noch
eines Punktes gedacht, der mit der Stärke der deutſchen Flotte
unmittelbar tun das iſt die Befeſtigung der
Kiautſchoubucht. Ein unbefeſtigtes Kiautſchou iſt wert-
los Mit der Anlage der Küſtenbefeſtigungen darf nicht
u lange mehr gewartet werden. Sie müſſen fertigfein, ehe ſich die Eiſenbahn und Hafenbauten der Vollendung

nähern.“
Zum Schluß wird dann die oſtaſiatiſche Frage mit der der

Südſee verknüpft und geſondert gefordert: „Um den Anſprüchen,
die deutſche Beſitzungen und Handelsintereſſen in der Südſee
an die Marine ſtellen, gerecht zu werden, bedarf es unſeres
Erachtens zweier geſchützter Kreuzer ſowie fünf bis ſechs Ka
nonenbooten, Jltis-Typ, die ſich im Falle eines Krieges mit demoſtaſiatiſchen Feſchwader zu vereinigen hätten.“

Dieſe „oſtaſiatiſchen Flottenwünſche“ geben uns ein unge
fähres Bild davon, wie viele Hunderte Millionen uns der „Platz
an der Sonne“ noch koſten wird, wenn die Volksvertretung
die gegenwärtige „Weltflotte bewilligt und der Regierung
Mut macht zu weiteren Forderungen für die Waſſerpolitik.

Wie Herr Tirpitz wirtſchaftet. Die Marineverwaltung
hat in dem laufenden Jahr, wie das Reichsſchatzamt der
Budgetkommiſſion mitgeteilt hat, die etatsmäßige Summe um
nicht weniger als 6 223 000 M. überſchritten, während dieMilitärverwaltung 2 018 000 M. Minderausgaben auſuweiſen

hat. Jrgend welche Gründe für dieſe Ueberſchreitung des
Etats ſeitens der Marineverwaltung ſind nicht mitgeteilt
worden. Dieſe horrende Ueberſchreitung des Etats beweiſt,
daß man in der Marineverwaltung überhaupt nicht mehr ſich

an die konſtitutionellen Pflichten gebunden fühlt. Das Geld
iſt verpulvert und man ſtellt nun einfach an den Reichstag
die Forderung, neue Milliarden zu bewilligen dringt dieſe
Forderung durch, dann werden freilich auch die neu bewilligten
Milliarden nicht ausreichen.

Drei Anſchläge. Jn der Univerſität zu Göttingen befin-
den ſich zur Zeit drei Anſchläge. Auf dem erſten werden
die Studenten aufgefordert, ſich dem Flottenverein anzuſchließen
und „die allein richtigen Pläne Sr. Majeſtät des Kai-
ſers“ zu unterſtützen. Auf dem zweiten klagt der Rektor über
die „Ueberhandnahme n ächtlicher Ruheſtörungen“ ſeitens
der Studenten. Auf dem dritten Anſchlag bringt derſelbe
Rektor zur Kenntnis, daß aus Zelle vom dortigen Landes-

bittere Klage geführt werde über die „groben
Exzeſſe“, die ſich die zur Vorbereitung für die Staatsprüfung

dort aufhältlichen Juriſten zu ſchulden kommen laſſen. Die
Exzeſſe würden meiſt zur und im betrunkenen Zu-
ſtande ſeitens der Studenten verübt.

Wegen Gottes- und Kaiſerbeleidigung wurde der Brauer
Vogel aus Oelbrunn bei Wunſiedel zu zuſammen 4 Monaten
Gefängnis verurteilt. Jedes Vergehen wurde mit 3 Monaten
geſühnt und die Geſamtſtrafe auf 4 Monate bemeſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Aſchersleben ein
Handelsmann zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Arbeiter aus Fümmelſe
bei Wolfenbüttel angezeigt. Er war betrunken.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Breslau der Arbeiter
Sacher zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Schweidnitz ein Ar
beiter verhaftet.

Erbauliches aus Krankenkaſſen.
Beim Krankenhauſe in Suhl verſieht Dr. med. Georg

Wehner die Stelle des leitenden Arztes. Die Mitglieder von
Krankenkaſſen, welche in das Krankenhaus gebracht werden, unter
liegen ſeiner Behandlung, wenn ihm nicht ſofort der betreffende
Kaſſenarzt, der bis dahin die Behandlung hatte, mitteilt, daß
er ſie weiterführen will. Nun wurde eines Tages eine ſchwer-
kranke Patientin eingeliefert, deren Behandlung Dr. Wehner
übernahm, weil keine Mitteilung des Kaſſenarztes vorlag. Als
dieſer ſich nachträglich meldete wies ihn Dr. Wehner zurück.
Bald darauf erhielt Dr. Wehner von dem Vorſtand der
Erdmann-Schlegelmilchſchen Fabrikkrankenkaſſe, der die Patientin
angehörte, einen Brief, in welchem in ſehr gemeſſenem Tone
mitgeteilt wurde, h der Vorſtand es für gut befunden habe,
die Mitglieder ſeiner Kaſſe nur durch den Kaſſenarzt Dr. Michels
behandeln zu laſſen. Davou möchte der Herr Adreſſat ein für
allemal Kenntnis nehmen. Darauf antwortete Dr. W. in recht
kräftiger Weiſe, und nachdem er noch von einem die Angelegen-
heit ebenfalls berührenden Schreiben der Ortskrankenkaſſe an
den Magiſtrat Kenntnis erhalten hatte, ſandte er der Henne-
bergiſchen gen einen längeren Artikel über dieſen Konflikt
zu, der auch abgedruckt wurde. Dieſem Artikel folgte dann noch
ein zweiter

Die Vorſtände der beiden erwähnten Krankenkaſſen fühlten
ſich dadurch beleidigt und ſtellten Strafantrag ſowohl gegenDr. Wehner als auch gegen den Redakteur Andreas Dietrich,

Das Landgericht Meiningen hat am 27. September v. Js.
beide freigeſprochen. Jnkriminiert waren u. g. Ausdrücke wie
„unverſchämte Anmaßung“, „Vorſtandsmandarinen“, „chineſiſche
Verhältniſſe“, „Ring durch die Naſe ziehen“ uſw. Das Gericht
hat aber dem Angeklagten den Schutz des 8 193 im vollen Um-
fange zugebilligt. Gegen das Urteil hatten die beiden Kaſſen
vorſtände als Nebenkläger Reviſion eingelegt. Sie wieſen
darauf hin, daß der S 193 den Angeklagten zu Unrecht zuge-
billigt worden ſei, weil die Abſicht der Beleidigung ſich aus der
gewählten Form ergebe.

Das Reichsgericht erachtete die Reviſion für begründet und
hob am Donnerstag das Urteil im vollen Umfange auf. Die
Sache wurde an das Landgericht Erfurt verwieſen.

Soziales.
Bergarbeiterſchutz in Baiern. Ueber die Beratung des

Berggeſetzes im bairiſchen Landtag haben wir bereits berichtet.
Jm folgenden tragen wir noch einiges nach: Einer Anregung
unſerer Fraktion entſprechend, ſicherte ſich der Fiskus das
Monopol auf Gewinnung von Salz und Kali, was urſprüng-
lich im Geſetzentwurf nicht vorgeſehen war. Bezüglich des
Arbeiterſchutzes ſind nachfolgende Beſtimmungen bemerkens-
wert: Berechnung und Auszahlung des Lohnes muß
mindeſtens alle Monat erfolgen, gegen Mitte des Monats muß
Abſchlagszahlung erfolgen. Sofern der Lohn nach Gedinge ſich
bemeſſen ſoll, muß die Vereinbarung binnen 10 Tagen nach
Uebernahme der Arbeit erfolgen, andernfalls hat der Arbeiter
Anſpruch auf den durchſchnittlichen Tagesverdienſt gleichwertiger
Arbeiter. Das Gedinge iſt im Gedingebuch zu beur-
kunden und wenn es länger als 14 Tage dauert, den Arbeitern
entweder durch einen Gedingezettel oder durch öffentlichen An-
ſchlag bekannt zu geben. Verboten iſt, Verwirkungen des
rückſtändigen Lohnes über den Wochenbetrag des für den Be
triebsſitz des Bergwerks geltenden ortsüblichen Tagelohns aus-
zubedingen. Für jedes Bergwerk, welches mindeſtens zehn
Arbeiter beſchäftigt, muß eine Arbeitsordnung erlaſſen
werden. Die Arbeitsordnung muß alle auf das Arbeitsverhält-
nis Bezug habende Vorſchriften enthalten, insbeſondere die im
Geſetz feſtgelegten Arbeiterſchutzvorſchriften. Jn Betrieben
mit mindeſtens zwanzig Arbeitern ſind Arbeiteraus-
ſchüſſe zu errichten, die von den volljährigen Arbeitern des
Bergwerks in unmittelbarer geheimer Wahl gewählt werden,

Die Arbeiterausſchüſſe ſind alle drei Jahre neu zu wählen,
der Wahltermin iſt vier Wochen vor der Wahl bekannt zu
geben. Zur Förderung des gewonnenen Materials dürfen nur
geaichte Gefäße von gleichem Rauminhalt verwendet werden.
Rauminhalt und Leergewicht der Gefäße iſt den Arbeitern durch
öffentlichen Anſchlag bekannt zu machen. Auf den Abſchluß und
die Löſung des Arbeitsverhältniſſes finden die Beſtimmungen
der ReichsGewerbeordnung Anwendung, mit der Maßgabe,
daß Arbeiter die Arbeit ohne Kündigung verlaſſen können
wenn ſie bei Abſchluß des Arbeitsvertrags von dem Bergwerks-
beſitzer oder deſſen Stellvertreter durch Vorſpiegelung falſcher
Thatſachen in einen Jrrtum verſetzt wurden, wenn infolge
gänzlicher oder teilweiſer Unterbrechung des Betriebes an drei
oder mehr aufeinanderfolgenden Schichten keine Arbeit gegeben
werden kann. Jn Bergwerken, wo Wagen genullt werden,
muß der Betriebsinhaber geſtatten, daß von den Arbeitern ge
wählte Aufſichts Perſonen das Verfahren bei Feſtſtellung ſolcher
Abzüge überwachen. Strafgelder und Abzüge von genullten
Wagen müſſen der zu gunſten der Arbeiter etwa beſtehenden
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Unterſtützungskaſſe, an deren

beteiligt ſind, überwieſen werden. j
ſtehen, fließen dieſe Gelder in die Knappſchaftskaſſen. Soweit
die Knappſchaft ſelbſt in Betracht kommt, iſt hervorzuheben, daß
aus dem Betriebe ausſcheidenden Mitgliedern gegen eine
Rekognitionsgebühr, die monatlich 50 Pfennige nicht überſteigen
darf, Gelegenheit geboten iſt, ſich die bis zum Tage des Aus-
tritts erworbenen Penſionsanſprüche für ſich und ihre An
gehörigen zu wahren, inſofern nicht bei Eintritt in einen andern
Knappſchaftsverein die bisherige Dienſtzeit angerechnet wird.
Jm übrigen iſt das Geſetz ſeinem preußiſchen Vorbilde ent
ſprechend. Die Kammer hat dann noch drei Reſolutionen be
veſchloſſen: 1. anzuordnen, daß auf allen Bergwerken die
nötigen Vorkehrungen für Verband und Transport verunglückter
Arbeiter getroffen, bezw. Verbandsſtuben eingerichtet, oder
ſtändige Sanitätskolonnen organiſiert werden 2. dahin zu
wirken, daß die in Baiern beſtehenden Knappſchaftskaſſen ſich

einem Kartellverband zuſammenſchließen 3. dem LandtageZaldmöglichft einen Geſetzentwurf für Errichtung von Berg-

Gewerbegerichten vorzulegen. Eine weitere Reſolution,
wonach eine ſtändige Grubenaufſicht durch im Bergwerke be
ſchäftigte Arbeiter etabliert werden ſoll, wurde zur Vorbereitung
dem Finanzausſchuſſe überwieſen. Nun erhält die Kammer der
Reichsräte das Wort.

Zur deutſchen Ernteſtatiſtik
von 1899.

Vom Statiſtiſchen Amt iſt ſoeben eine Ueberſicht über die
Ernteerträge in Deutſchland auf das vergangene Jahr erienen. Pie Erhebungen erſtrecken ſich auf die Anbauflächen

ür die verſchiedenen Feldfruchtarten und auf die Erträge.
Ernteſtatiſtiken ſind zwar ſchon ſeit längerer Zeit jährlich auf
genommen worden, da aber im vergangenen Jahre zum erſten
male neue Beſtimmungen, die genauere Ermittelungen ermög-
lichten, zur Anwendung gelangt ſind, verdient dieſe Statiſtik
erhöhtes Jntereſſe.

Die Ermittelungen werden in der r daß
für einen größeren oder kleineren Bezirk ein Vertrauensmann
von den landwirtſchaftlichen Vereinen oder von den Landwirt-
ſchaftskammern oder ähnlichen Einrichtungen ernannt wird, der
von April bis November monatlich von jeder Gemeinde Be
richt über den Saatenſtand erhält. Der Saatenſtand wird mit
den Ziffern 1 bis 5 bezeichnet, wobei 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel
(durchſchnittlich), 4 gering und 5 ſehr In der
erſten Hälfte des November ſind von dieſen Vertrauensmännern
Durchſchnittsangaben über den Ernteausfall in ihrem Er
hebungsbezirk im Gewicht der pro Hektar geernteten Frucht zu
machen. Noch vor Mitte November ſind dieſe Berichte an die
Landesregierung einzuſenden.

Die Zahl der Berichterſtatter iſt ſeit vorigem Jahre erheblich
vermehrt worden, ſo daß die Erhebungsbezirke kleiner und
ſowit die Erhebungen genauer geworden ſind. Jm Jahre 1898
waren in Deutſchland 3868 Berichterſtatter thätig, 1899 da-

egen 6474, ſo daß 1898 auf jeden Berichterſtatter durchſchnitt-
ch ein Bezirk von 91 Quadratkilometer entfiel, voriges der
dagegen ein ſolcher von nur 54. Jn Preußen iſt die da der
Berichterſtatter von 2899 auf 4570 erhöht worden. uf ab

olute Genauigkeit haben auch die neueſten Zahlen noch keineneuch doch ſind die Fehlerquellen nicht ſo zahlreich und ſo

mächtig, daß das Ergebnis nicht als ein in der auptſache zu
treffendes angeſehen werden könnte. Am zuverläſſigſten ſind
natürlich die Angaben über die Anbauflächen für die ver-
ſchiedenen Fruchtarten. Der neueſten Statiſtik iſt eine Ueber
ſicht über die Anbauflächen für die verſchiedenen Fruchtarten
während der letzten zehn Jahre beigefügt. Die Ueberſicht er
iebt, daß ſich die Flächen nur gring verändern; nur derKartoffelanbau nimmt beſtändig zu. Jm vergangenen Jahre

wurden bebaut mit

Winterweizen
Sommerweizen
Winterſpelz
Winterroggen
Sommeroggen 134210Sommergerſte 1 640 868
Hafer 3999 744Kartoffeln. 3131 463
Klee 1824 532Luzerne. 224105Wieſen 5 887 572

1 881 853 Hektar
134 637
324 116

5 736 858
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Erntemengen derrugen an
Win zen 72 575 560 Zentner
Sommerweizen 34 37380
Winterſpelg 9521 00
Winterroggen m
Sommerroggen 2 940Sommergerſte 59677520
gfer 22786653 740artoffeln 779 724 040

Klee 1165 845 4690Luzernenheu. 27622080
Heu, Grummet 475 355 800

Die Erträge weichen natürlich in den einzelnen Bezirken be
trächtlich von einander ab. Bemerkenswert iſt, daß die Pro
vinz Sachſen betreffs der Fruchtbarkeit mit an erſter Stelle
r Faſt in ſämtlichen Fruchtarten iſt der Ertrag in der

roving Sachſen um ein Beträchtliches Wer als der Durch
chnitt für Preußen und auch für Deutſchland. Die Anbau-
ächen und Ernteerträge betrugen in den drei Regierungs
ezirken unſerer Provinz:

Magdeburg Merſeburgha Ztr. ha Ztr.Winterweizen 68 532 3 538 740 72 979 3 347 740
Sommerweizen 7851 377 100 3 913 163 560
Winterſpelz 59 3 360Winterroggen 143 629 4 635 440 151 682 5011 080
Sommerroggen 627 13 320 729 14 720Sommergerſte 53015 2 397 360 72 443 3135 360
afer 83 747 3 562 860 94 558 3 942 140artoffeln 87 847 23 689 900 82 095 22 313 100
leeheu 8 429 1 763 680 23 566 2 244 760Luzernenheu 7 661 888 640 13 203 1 495 860

Wieſenheu 115 875 8 542 220 75 386 6 417 860
Erfurt

a tr.Winterweizen 20 603 791 780
Sommerweizen 3100 124 060
Winterſpelz 111 1 440Winterroggen 28 163 868 520
Sommerroggen 1058 18 100
Sommergerſte 28860 1 167 780
afer 7 105 1 313 940artoffeln 25 400 6 277 080

Kleeheu 8853 985 740
Luzernenheu 5 797 752 160Wieſenheu 18 250 1 755 320

Pro Hektar wurden durchſchnittlich geerntet
in Deutſchland in Preußen Prov. Sachſen

Winterweizen 38.6 Ztr. 40 Ztr. 48 ZBtr.
Sommerweizen 32.4 36 4Winterſpelz 28.4 30.2 37.8
Winterroggen 29.8 29 32.7Sommerroggen 21.4 188 20.1Sommergerſte 36.4 87.4 42.8
afer 344 344 40.8dartoffeln 245.8 243 269.8Kleeheu 90.8 883 95.8Luzernenheu 120.6 108.6 1174

Wieſenheu,

Grummet 80.8 7 81.5Dieſer Vergleich L daß die Fruchtbarkeit der Provinz
Sachſen ziemlich beträchtlich über den Durchſchnitt hinausragt.
Nur wenige Gegenden Deutſchlands weiſen in der einen oder
anderen Frucht größere Durchſchnittserträge auf.

Varteinachrichten.
72 zopfer. Der Wiener Arbeiterzeitung wird

unterm 21. Februar aus Pilſen geſchrieben;
Genoſſe d Paces iſt einer der Märtyrer der öſtrei-

chiſchen Ar z Noch nicht dreißigjährig, wurde er
am 12. Februar 1885 in Lubokei bei Reichenberg ver Sein
„Verbrechen“ war, eine geheime Druckerei zur Herſtellung von
Propagandaſchriſten errichtet zu haben. Am 22. November 1885
wurde er vom Prager Landesgericht wegen Hochverrats zu
echzehn Jahren ſchweren Kerkers verurteilt von ſeinen
Litangeklagten erhielt der jüngſt geh Chriſtoph Czerny

fünfzehn, Johann Rempes zehn Jahre ſchweren Kerkers.
Von ſeiner Strafe mußte Paces in der Strafanſtalt Bory bei
Pilſen neun e und einen Monat in Einzelhaft ver
büßen. Der furchtbaren Pein einer ſolchen Strafe konnte t
Nervenſyſtem auf die Dauer nicht Widerſtand e Joſeph
Paces zeigte immer deutlichere Zeichen von Verfolgungswahn.
Er bildete ſich ein, man habe vor, in vor Beendigung ſeiner
Haft, die am 13. Juli d. J. ablaufen ſollte, zu vergiften. Jn
dieſem Sinne richtete er aus dem Gefängnis eine Reihe von
Briefen an die r Krög S und Vratny, in denen
er erklärte, mit dem Leben abgeſchloſſen zu haben. Von ſeiner
furchtbaren Wahnvorſtellung getrieben, beſchloß der Unglückliche,
einen ſeiner vermeintlichen Verfolger umzubringen. ver
fertigte aus einem Stock und einem Schuſterkneip eine Stich

Ein

e
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ziemlich ſchwTr dem alle Umſtände der That darauf hinwiefen, daß Paces
in rbrecher ſondern ein Geiſteskranker ſei, der ſtatt in eine

afanſtalt in eine Heilanſtalt gehöre, erhob die Staats
anwaltſchaft die Anklage wegen vrDvgrſu s über r eutedie Verhandlung vor dem ne hwurgerichte ſtattfand.
Paces hielt zu ſeiner Rechtferti eine zweieinhalbſtündige
Rede, in der ſich die lebendige Schilderung wirklich erlittener
Kerkerqualen mit den Phantaſien eines Wahnſinnigen in er-
rer Weiſe miſchte. Paces erzählte, man habe ihm das
ſſen, das Waſſer, ja ſogar die Luft vergiftet un da ſogar

einen aus dem Auslande ſtammenden Stoff verwendet. je
That habe er begangen, um vor Gericht zu kommen und alle
gen ihn gerichteten Pläne zu penthütten- er Verwundeteha e ihm leid ſeiten er habe aber kein anderes Mittel gehabt,

ſein Leben d chützen.
Das Gericht hat den wahnſinnigen Mann wirklich verurreilt.
war verneinten die Geſchworenen die erſte Frage (Verſuch desMordes) einſtimmig, ſie bejahten dagegen hege ven

tualfrage. Joſeph Paces wurde wegen ſchwerer körperlicher
Beſchädigung zu drei Jahren ſchweren Kerkers, ver-
ſhärft r unkelarreſt und Faſten am Jahrestage der That,
verurteilt.

Dieſer Ausgang muß ſchmerzliche Teilnahme und nicht min-
der Verwunderung hervorrufen. Jn ziviliſierten Ländern be
ſtraft man Geiſteskranke nicht, ſondern pflegt ſie. Die neue
Heft Paces bedeutet aber obendrein eine ernſte Gefahr für die

erſonen, die mit ihm im Gefängnis in Berührung kommen
werden. Glaubt man etwa, ihn durch die Gerichtsverhandlung
geeilt zu haben Es hat bei dieſer einige Au enblicke gegeben,
ie gar ſehr geeignet waren, ſeinen Wahn zu ſtärken. Für die

öſtreichiſchen Arbeiter iſt Joſeph Paces ein Unglücklicher, den ſie
um ſo tiefer beklagen, als es ihm nicht vergönnt geweſen iſt,
klaren Geiſtes die Fortſchritte jenes Gedankens zu ſehen, für
den er ſo ſchwer geduldet hat. uVon ausländiſchen Bruderparteien. Die Stärke der
Sozialiſten in den belgiſchen Gemeinderäten nach den
neuen Gemeindewahlen ſtellt eine er Korreſpondenz der
Voſſ. Ztg. wie folgt dar: Die en ten ſind in allen Ge-meinderäten der großen und mittleren Städte vertreten, zum
Teil ſehr Du verfügen ſie doch in Brüſſel, Lüttich und Gent
über ein Drittel der Stimmen der Gemeinderäte. Jn denProvinzen Lüttich, Hennegau und Namür giebt es 65 Gemein
den, in denen en teils allein, teils im Bunde mit den
Radikalen die Rathäuſer erobert haben. Davon kommen 33
auf die Provinz Hennegau. Jn den wichtigen Jnduſtrieorten
La Louviere, Carniere, Bois d'Haine, Cuesmes, Frameries,
Quaregnon, Wasmes, Paturages, Gilly, Lodelinart, Moncegu und Courcelles ſind die Sozialiſten die Herren
er Gemeindeverwaltungen. Jn der Provinz Lüttich giebt es

26 ſozialiſtiſche Gemeinderäte, darunter in den bedeutendennduſtrieſtabten Seraing, Angleur, Herſtal, Enſival, Ans,
lemalleGrande. Die Provinz Namür zählt ſechs e che
emeinderäte. Das ſind um ſo bemerkenswertere ſozialiſtiſche

Erfolge, als die klerikalen Kammern zur Bekämpfung des So-
ialismus für die Gemeindewahlen ein erzreaktionäres,
as Stimmrecht der arbeitenden Klaſſen und breiten Volks

ſchichten arg einſchränkendes Geſetz erlaſſen haben.
Die Stimmenzahl der ſozigliſtiſchen Arbeiterpartei bei den Herbſtwahlen in den Vereinigten Staaten

iſt nun endlich für ſämtliche beteiligte Staaten bekannt, und
zwar entfallen: Arizona 71 Stimmen, Colorado 2054 Stimmen
(gegen 1796 im Jahre 1898), Connecticut 3664 (2866), Jowa
763 (1081) Ines 875 (646), r (394), Maryland432 (508), Maſſachuſetts 10 778 (10 063). Michigan 3190 (1100),
RewJerſeh 4030 (5458), Newyork 24 538 (23 860), Ohio 5916
(5793), Pennſylvanien 3753 (4318), Rhode Jsland 2941 (2579),
Utah 261, zuſammen 85 289 gegen 82204. Jn Arizona und
ar iſt die Partei zum erſtenmale in den Wahlkampf ein
getreten.

„Ein Opfer des re chen Terrorismus.“Unter dieſem Titel meldet die Staatsbürger-Zeitung folgende
Greuelgeſchichte aus Harburg, die von der Giftnudel natür
lich ſchleunigſt nachgedruckt wird

„Einen neuen traurigen Beweis für den Streik-Terro
rismus der „Genoſſen“ liefert Wer Mordthat. JmLauenbrucher Felde, auf der hinter dem Stülkenſchen ar
belegenen i wurde geſtern morgen eine männliche Leiche
aus dem Graben gezogen. Dieſelbe wurde ſpäter als die des
etwa m eilers Heinrich Hoſe aus Lauenbruch er-
kannt. Derſelbe ſoll geſtern abend in Lohmanns Park die
Volksverſammlung beſucht haben und daſelbſt mit einigen
Leuten in Streit geraten ſein. Der Streit ſoll dadurch ent
ſtanden ſein, daß Hoſe bei dem vor einigen Jahren in
der Für im chen Seilerei in Lauenbruch ausge
brochenen Streik weiter gearbeitet haben ſoll. Die
öffentliche Meinung iſt die, daß Hoſe geſtern abend von Lohs-
manns Park aus geflüchtet iſt, gefolgt von mehreren Per
ſonen, die ihn auf der Wieſe wieder erreicht haben und ſo
lange auf ihn losgehauen haben, bis er tot war. Um die Ver
mutung zu erregen, daß Hoſe ertrunken ſei, wird derſelbe dann

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

47] Nachdruck verboten.)
Der Pfarrer blieb eine Weile mit erhobenen Armen entſetzt vor

itt er raſch nach der Muttergotteskapelleh e 1 Stufe des Altars nieder. Sierf ſich auf der unterſten ea ha ar nur von rückwärts, aber aus der Jnbrunſt
ehe Gebets konnte ſie entnehmen, wie ſchrecklich ihn ihr
Geſtändnis erſchüttert hatte und daß er in ſeiner Be-
drängung die um Rat anflehte, zu der er die gefalteten Hände
emporhielt. b er ſich, und mit niedergeſchlagenen Augen, ohnern ſie e kehrte er in den Beichtſtuhl zurück
und ſagte mit bebender Stimme

„Fahren Sie in ihrer Beichte fort
IX.

bwohl ihr der Abbe Charles die Abſolution, die ſie ihmehe gehofft, verweigert hatte, ſo war ſie doch von dem
gebnis ihrer Reiſe ſehr befriedigt zurückgekommen. Sie hatte

ich das Geſtändnis ihres Verbrechens r vorgeſtellt.
n war es ihr ſozuſagen ganz von ſelbſt entfloſſen. Nun war

ſie die Sache los. Jetzt mochte der Abbe Charles ſehen, wie
er damit fertig wurde, denn nun hatte ſie ihm zu tragenegeben. G mochte nun die härteſten Reden an ſie richten, ihr

je blutigſten Vorwürfe machen, die ſchwerſten Bußen, die ſich
erſinden ließen, auferlegen. Und was dann Sie würde alle
Bußen vollbringen, und die Sache würde abgethan ſein. Es
war ihr bisweilen etwas unangenehm, daß der brave Pfarrer
nun ihr Geheimnis kannte, allein ſchließlich fand ſie, daß das
im Grunde ganz gut ſei, weil ſie nun mit ihm darüber plaudern
könnte, ein Se tlicher iſt nicht wie ein gewöhnlicher Mann
ſein Herz iſt offen, ſeine Lippen ſind r loſſen; das iſt viel
wert dachte ſie in ihrer leichtfertigen Art, alles in ihrem Vor

m W dwnlde J d das ihr von der Verweigerung der
inzige Bedauern, das ihr von derſelten rücgyiieb kam ihr bei dem Gedanken, daß ſie nun

Mederie noch nicht glücklich machen konnte aber der teure
unge liebte ſie ſo herzlich, daß er warten würde, ohne ſich allzu

daß ſie ihrem Manne die Nachrichtfez Sir Benoit mitzuteilen hatte. Wie
ftig zu beklagen.
Mißlich war es fürvo h beer Verheiratung

würde er dieſe unerwartete Botſchaft aufnehmen Oft genug
hatte der Onkel Benoit zu ihnen geſagt Ihr werdet mich beerben, meine lieben Kinder, darauf könnt Jhr Euch verlaſſen.
Auch rechnete La Vaupaliere ganz beſtimmt auf dieſe Erbſchaft,
als hätte er ſie W. So lange er nichts hatte, war er un-
eigennützig geweſen, aber der Beſitz hatte bald ein ehrgeizigesStreben in ihm erweckt, das eben mittels der wie chaft
des Onkels verwirklicht werden ſollte er gedachte das Bureauin Oiſſel zu verkaufen und nach Paris überzuſiedeln; dort
wollte er große Geſchäfte unternehmen zwei oder drei Jahre
ſollten ihm genügen, um ein gemachter Mann zu werden.
Was würde er nun ſagen, wenn das uneheliche Kind

durch die Heirat anerkannt und erbberechtigt
würde

Als ſie ihm nach dem Abendeſſen die bevorſtehende Heirat
mitteilte, rief er mit wuterſtickter Stimme:

„Aber das iſt ja ein Diebſtahl!“„Kann er mit ſeinem Leben und ſeinem Gelde nicht machen

was er will
„Mit ſeinem Gelde nicht, denn er hat uns hundertmal feier-

lich verſprochen, es uns zu hinterlaſſen.“
„Er könnte ja auch noch ſehr lange leben bleiben.“
„Gewiß, und ich habe auch nicht auf ſeinen Tod

aber es ging doch ſhwich abwärts mit ihm, lange Jahre hat er
alſo nicht mehr vor ſich.

„Es ging ſo ſehr abwärts mit ihm, daß er heiratet.“
„Und was haſt Du geantwortet, als er Dir ſeinen Entſchluß

ankündigte.
„Der Abbe Charles hat ihn mir angekündigt.“
„Er freut ſich gewiß noch darüber.“
„Hat er von ſeinem Standpunkte aus nicht ein Recht

u?„Und Du hielteſt ihn für einen treuen Freund„Die Religion ſteht ihm höher als die Freundſchaft.“
„Alſo Du giebſt ihm recht

habe ihm weder recht noch unrecht zu geben.
„Und Dein Onkel
Wenn die Sache noch nicht ſo weit vorgeſchritten geweſen

wäre, ſo hätte ich verſucht, ihn von ſeinem Vorſatz abzubringen,
denn dieſes Frauenzimmer wird ihm ſeine alten Tage chwer
enug machen, aber ſie hat ihn ſo in ihre Gewalt, daß alle
eden der Welt nichts fruchten würden.“
„Das ſoll mich doch nicht abhalten, ihm zu ſchreiben.
„Was willſt Du ihm ſchreiben
Daß er ein alter Narr und ein Schurke iſt, denn das iſt

man, wenn man ſein Wort nicht hält.
„Und was ſoll dieſer Brief bewirken
Wenigſtens wird er mir die Galle erleichtern.

„Vun, dann ſchreibe ihm.“
„Du nimmſt die Sache ſo ruhig hin
„Wie kann ich ſie ändern
„Du weißt doch, daß dieſer Schritt alle meine Pläne über

den Haufen wirft wenn wir dieſe Erbſchaft nicht machen, ſo
bleiben wir hier

„Nun, ſo bleiben wir eben.“
„Und da die Einnahmen des Bureaus zurückgegangenweil ich die Geſchäfte anders betreibe, als Der Tonrkehen

werden wir uns einſchränken müſſen
„Nun, ſo ſchränken wir uns eben ein.“
e mehr er ſich in die a redete, deſto kühler blieb ſie,

e

ind,
e, ſo

hoffend, ihn dadurch zu beſchwichtigen. Allein die Wirkung
war gerade die umgekehrte; es genügte, daß ſie einer
Meinung war, damit ihm ſofort die entgegengeſetzte ein
leuchtete.

„Du möchteſt alſo durchaus in Oiſſel bleiben
„Und Du möchteſt alſo durchaus nach Paris
Sie blickten einander einen Augenblick tief in die Augen.
„Habe ich nicht gute Gründe, unſere Ueberſiedelung nach Paris

zu wünſchen
„Und kann ich nicht ebenwollen?“ ſo gute haben, hier bleiben zu

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Sein Gefühl. Kapellmeiſter (während der ſchon

vier Stunden dauernden Probe zu einem Horniſten): „Sie
müſſen die Stelle ſchöner vortragen. Haben Sie denn gar
kein Tr in ſichHorniſt: „Gewiß Hungerl“

Zur Hebung des Fremdenverkehrs. AberHerr Wirt es ſollte hier in dieſer herrlichen Gegend doch etwas

zur Hebung des Fremdenverkehrs eſchehen
a, ich hab' g'rad zu meiner Frau geſagt: ſo,n be rühm

ter Mann wie der Herr Profeſſor ſollt' halt amal bei
uns abſtürz'n!

Nie verlegen. Gaſt: „Sie, Herr Wirt, der Wein iſt
h trüb, und dann ſchwimmt eine Fliege d'rin
Wirt: „Gar 88 trüb kann der Wein doch nicht ſein, ſonſt

hätten S' ja die Fliege nicht geſehen l

Fberßel damit am 26. September den en
r als dieſer ſeine Zelle t. ſie Wunde war

er.
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5 h 3 t 3 J S et r F c un 2re e e e vinn den Kraben geworfen worden ſein. Jn dem Graben
n wurde, war das F. üenmert D 7 Porzelen nt eſenland an W entſprechenzuſammen 12960 Quadratmetern

s

Hoſe in eine Prügelei verwickelt geweſen ſſt, beweiſen die an er Magiſtrat hat daher beſchloſſen, daß dieſe beiden Par-d P bie Verletzungen. Außerdem J in dem zellen u ittergute t lagen werde Suet Der Ritter

de vewih dur Crintteltng der Thller beiter i e c e er l rErmordele war verheiratet und Vater von Kinder v e erfolgt,Das nennt man einen dauerhaften Streikterrorismus. eil
der Mann vor „einigen Jahren“ Streikbrecher geweſen,
darum „ſoll“ er jetzt von den Genoſſen ermordet worden ſein.
rei Warinit die Seneo ſo lange geworte haben ein

oſſe von der Staa rger-Zeitung-Färdo Aervg ar e a a Färbung ſchlägt
ſſung der Geſchichte verſpottet nicht üb Soll“n der S gänge Denkſchrift. el den „Soll

Zur Sache ſelbſt bemerkt unſer Harburger Parteiblatt:
Hoſe hat die Verſammlung in Lohmanns Park beſucht, aber

im Lokale ſowie in der nächſten Umgebung iſt abſolut keineStreitigkeit entſtanden. 2. Das wird auch dadurch F
wieſen, daß Hoſe nach Schluß der Verſammlung mit noch einigen
Perſonen ganz wohl und munter in einer Pirtſchaft am a
wege eingekehrt iſt. 83. Auch hier iſt eine Uneinigkeit nicht
vorge kommen. 4. Wenn behauptet wird, der Streit ſei
durch den Heinrauſchen Streik entſtanden, bei dem H. damals
weiter gearbeitet habe, ſo ſcheint ieſe Pehg ren eder Grund
lage zu entbehren, denn erſtens ſind ſeit dem Streik ſchon
anze fanß ahre verfloſſen und zweitens war H. nicht in
er Arbeit ſtehen geblieben, ſondern während des Streiks zu

gereiſt. Alle die ihn kennen, wiſſen, d er ſeitdem nicht das
allermindeſte gethan hat, was organiſierten Arbeitern An

e konnte; er war ein regelmäßiger Verſammlungs
getcche H. zu Tode gekommen iſt, das iſt bis jetzt nicht auf

Wegen Religionsvergehen wurde in München die
Nummer 4 des Süddeutſchen Poſtillon konfisziert. Die
Nummer iſt Giordano Bruno gewidmet und bringt u. a. die
Reproduktion einiger alter, gegen Papſt- und Pfaffentum ge
richteter Karikaturen von Lukas Kranach und dem Holländer
Jakob Gole. Darin werden die Sünden des Blattes gefun-
den. Es iſt kennzeichnend für die Zeiten der lex Heinze, daß
pe an findet, was die Zeiten der heiligen Jngquiſition

aſſiert hat.Schlimme Erfahrungen haben die Parteigenoſſen in
Elmshorn mit einigen ihrer „Auserwählten“ gemacht. n einer
n Sitzung des dortigen Stadtverordneten-Kollegiums

eantragte der Bürgermeiſter, den Oberpräſidenten v. Köller,
ehemaligen preußiſchen Polizeiminiſter, berühmt durch ſeine ver-
unglückte Aktion gegen unſere Partei-Organiſation und durch
ſeine jetzige Dänenausweiſungen, zum Beſuche der Stadt ein
zuladen und dabei auf Koſten der Stadt ein Feſteſſen nicht
unter 20 M. das Kouvert zu veranſtalten.

Dieſem Antrage ſtimmten vier von denfünfſozial-
demokratiſchen Stadtverordneten zu. Die vier ſozial-
demokratiſchen ſind: der Maurermeiſter Feld-
voß, der Gaſtwirt Krauſe, Firmenträger der „Schleswig-
Holſteiniſchen Volksztg., der Schuhmachermeiſter Göttſche un
der Gerbergeſelle Rehders, Vorſitzender der Agitationskom
miſſion des Lederarbeiter-Verbandes. Gegen den Antrag ge

und geſtimmt hat nur der fünfte ſozialdemokratiſche
tadtverordnete Budag.
Die ParteiOrganiſation am Orte hat ſich bereits mit der

Angelegenheit beſchäftigt, wobei von Feldvoß die Austritts-
erklärung aus dem Wahlverein einging. Jn der Wahlvereins-
Verſammlung wurde beſchloſſen, die aufzufordern, in
der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten zu erklären, daß
ſie ſich bei ihrer Abſtimmung im Widerſpruch mit ihren Wählern
befinden. Dieſe Erklärung gaben ſie nicht ab. Jn einer nächſten
Wahlvereins-Verſammlung, an der die Wahlkreisleitung teil
nehmen wird, ſoll die Angelegenheit endgiltig erledigt werden.

Jn ſolchem Falle giebt es nur eine Erledigung: Für Leute,
die ſich an der Ehrung eines Köller beteiligen, iſt in der ſozial
demokratiſchen Partei kein Platz.

Als Geſchäftsführer für den Verlag der Fränkiſchen
Tagespoſt und Fürther Bürgerzeitung, die am 1. Juli in den
Parteibetrieb übergehen, wurde der Genoſſe Hermann Sydow,
bisheriger Leiter des Verlag und Druckerei der Volksſtimme in
Frankfurt, gewählt.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 26. Februar, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen ſind J Petitionen, darunter eine betreffend

Mangel von kleinen Wohnungen und eine betreffs der Kanal-
verhältniſſe in der Zwingerſtraße. Nach der Verleſung und
Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 19. Februar
wurde zur Tagesordnung übergegangen.

J. Der Verkauf ſtädtiſchen Landes von der Hafenſtraße
wird beſchloſſen. Es wird pro Quadratmeter 18 Mk. verlangt
werden.

II. Der Erwerb von Land zur Mauerſtraße wird eben
falls beſchloſſen. Der Magiſtrat erſuchte pro Quadratmeter
mit 60 Mk. zu bewerten. Die Verſammlung bewilligte aber
nach den Anträgen der Bau und Finanzkommiſſion nur 40 Mk.
pro Quadratmeter.

III. Ein Kapital zur Erhaltung eines Erbbegräbniſſes (400
Mark) wird angenommen.

IV. Für Anpflanzungen auf dem Nordfriedhofe werden
140 Mk. nachbewilligt.

V. tn zu einem Nachtrage zum Haushalts-
plan für 1900, ſo lautete der Tagesordnungspunkt, der ſich
mit dem neuen Steuerprojekt des Magiſtrats beſchäftigen ſollte.
Die Anträge des Magiſtrats ſind bereits abgedruckt und es iſt
auch Stellung dazu genommen worden. Der Referent Stadtv.
Steckner weiſt darauf hin, daß die JmmobiliarUmſatzſteuer
erſt kürzlich in Verbindung mit der Straßenreinigung abgelehnt
worden iſt. Um nun die Angelegenheit noch einmal gründlich

P ſpre den i er die Vor chläge der
ute einen Beſchluß vorzubehalten und die Angelegenheit na
r von 4 Stadtverordneten zur Finanzkommiſſion

dort noch einmal einer Beratung zu unterziehen. Die Ver-
ſammlung ſtimmte dieſem Antrage, ohne in eine Diskuſſion ein
utreten zu, und verſtärkte die r z Empfehlung
es Vorſtehers durch die Stadtv. Grote, Heyſer, Lemb-

und Glien Für den An ich von Brücken wird vom Magiſtrat
eine Ergänzung des Bauetats um 5535 Mk. beantragt. Stadtv.Albrecht meint er bewillige gern Geld zu ſolchen Zwecken,
aber er habe Bedenken gegen die Notwendigkeit der Anſtreich
ungen, da es ihm ſcheine, als wenn der Betrag zur Abrundungder ominöſen 200000 Mk. gefordert werde. Nach längerer Dis-
kuſſion beſchloß die Verſammlung, den ſaigrnerten
Dispoſition der e Behörden zu ſtellen.

Vix. Die Zuſchlagung von 2 Parzellen des Waſſer
werks an das Rittergut zu Beeſen- Ammendorf rief eine
längere Debatte Wpor, die ſchließlich mit Annahme der Ma-

iſtratsvorlage endete.e ber im vorigen Jahre von den ſtädtiſchen Behörden

beſchloſſenen nötigen n des ſtädtiſchen Waſſerwerkes hat eine zum Rittergut Beeſen Ammendorf gehörige
Fläche von 4070 Quadratmetern Größe Bauland aus der Pacht
ezogen werden müſſen. Auf Anerbieten des Kuratoriums desſtädtiſchen Waſſerwerkes und auf Vorſ der Güterver

waltungs Deputation hat der Magiſtrat beſchloſſen, daß die
Entſchädigung des Ritterguts durch Abtretung entſprechenden
VJandes ſeitens der Waſſerwerks Verwaltung zu erfolgen hat.
Die von den Herren Stadtverordneten Roth und Grote auf
genommene, bei den beigefügten Akten befindliche Taxe vom
25. September 1899 ergiebt, daß der dem Rittergute entzogenen
Fläche zwei von der ſſerwerks Verwaltung zum Austauſch

etrag zur

dtv. Albrecht und Krüger hatten beantragt, den
Rittergutspächter Handt nur ſo zu entſchädigen, wie er es ver
traglich zu verlangen habe. liege nicht die geringſte Ver
anlaſſung vor, dieſem Manne von den Mitteln der Stadt noch
etwas zu enten Einige Stadtverordnete ſowie auch der
Stadtrat Reißner beſtreiten, daß dem Pächter Handt etwas ge

Die Anträge Albrecht und Krüger wurden ab
gelehnt.

VII. Der Ausbau der Wolfsſ lucht wird von einem
kommunalen Verein auf Grund einer Petition verlangt. Der
Stadtv. Schmidt beantragt namens der Baukommiſſion den
Uebergang zur Tagesordnung. Der Stadtv. Albrecht meint,
es liege ein großes kommunales Intereſſe vor, die Wolfsſchlucht
auszubauen, um den gerechten inſcbeß der Petenten nachzu
kommen. Die Verſammlung beſchloß aber den Uebergang zur
Tagesordnung.

arauf geſchloſſene Sitzung.

Stadtverordneten -Hitzung in Zeitz
vom 20. und 21. Februar.

Der Vorſitzende teilt vor Eintritt in die Tagesordnung mit,
daß die Beſtätigung für den wiedergewählten Oberbürger-
meiſter eingegangen iſt.

h t e tberordneter Lange wird in ſein Amt ein
geführt.

2. Zu den Koſten der Pflaſteruug der unteren
73 brikſtraße er die Beſitzer der Häuſer 19 und 20 einen

eil der Koſten beizuſteuern. Bei der Debatte hierüber wird
bekannt, daß die Beſitzer der Häuſer bis zu Nr. 18 von allenKoſten für Straßenbauten befreit ſind, weil bis zu Nr. 18 die
Fabrikſtraße eine „hiſtoriſche“ Straße iſt.

2b und o. Die e wg der Abrechnung über die
Regulierungsarbeiten der Badſtubenvorſtadt und eines Teils der
Nätherſtraße wird erteilt.

3. Für die Straße „Auf dem Gebinde“ wird eine
Breite von 13 Metern feſtgeſetzt. Zugleich wird n
a t neu anzulegenden Straßen mindeſtens 13 Meter breit
ein ſollen.
4. Die Baufluchtlinie für die Neumarktſtraße hinter der

Mauer wird geregelt.
5a. Der Bezirksausſchuß teilt in einem Schreiben mit,

daß in der Verwaltungsſtreitſache Plorin und Genoſſen
die Berufung des Magiſtrats beim Oberverwaltungs-
richt r iſt. (Wir können hierbei gleich bemer
en, daß die Verhandlung am 12. März ſtattfindet. D. Einſ.)5b. Für die Krankenhaustafſe werden Kredite in

Höhe von 1100 Mark, die durch Mehrinanſpruchnahme der Be
leuchtungsmittel entſtanden ſind, bewilligt.
6. Die Sparkaſſe hat einen Ueberſchuß von 36324 Mark
im Jahre 1898 ergeben. Die Verwendung dieſer Gelder iſt
bereits d frühere Beſchlüſſe geſchehen.
noch ein Geſamtbeſchluß.

6b. Die Kämmereikaſſe hat im Rechnungsjahr 1898/99
43680 Mk. ergeben. Verwandt ſollen davon werden 13800 Mk.
für Herſtellung der Fabrikſtraße, 8192 Mk. für die Herſtellung
der Badſtubenvorſtadt, zur Kanaliſierung c. derſelben, 9481.01,
das übrige Geld (über 12000 Mk.) ſoll zu ähnlichen Zwecken
verwendet werden. Wird et

7. Die Feuerwehren halten im Monat Juli hier einen Verbandstag ab. Mit demſelben ſoll eine Ausſtellung von Feuer
löſchgeräten verbunden ſein. Zu den hierzu entſtehenden
Koſten werden 500 Mk. bewilligt.

8. Hier kam eine Angelegenheit zur Verhand-
lung, bei der man ſich ins Mittelalter verſetzt glaubte. Die
SchuhmacherJnnung hat einen Vergleichsvorſchlag unterbreitet,
nach welchem die Stadtverwaltung durch eine größere Summe
ſich loslöſen ſoll von einer Freiſtelle, die einem zugereiſten er-
krankten Schuhmachergeſellen im Krankenhauſe zuſteht. Das
Vermächtnis beſteht aus dem Jahre 1541, die Schuhmacher
hatten damals der Kirche Geſchenke gemacht und deshalb für
einen „Schuhknecht“, wie es in der Urkunde heißt, die Gerecht-
ſame erhalten. Nach langer Debatte ſtimmt die Verſammlung
u, daß 1200 Mk. an die Jnnung gezahlt werden, aus derenVinſen die Geſellen im Erkrankungsfalle behandelt werden.

9. Der Bäckermeiſter Franz Beyer wird als Schieds
manns- Stellvertreter wiedergewählt.

10. Für eine Fahr- und Tragbahre im hieſigen
Krankenhauſe, für die früher 180 Mk. bewilligt waren, werden
88 Mk. nachbewilligt.

11. Es folgt dann die Feſtſetzung des Haushalts-
planes für 1900/91. Zuerſt wird mit dem Schuletat be
gonnen. Derſelbe ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe;

in der 1. Mädchenſchule mit 28850 Mk.
mehr 1350

in der Mittelſchule mit 81 700
mehr 12900

in den Volksſchulen mit 195 400
mehr 9000

in der Se wereh wen h e mit
in der kaufmänn. Fortbildungsſchule mit 3020

Eine lebhafte Debatte erregten hierbei die Gehaltszulagen,
die für die Lehrer der 1. Mädchenſchule und der Mittelſchule
eintreten ſollen. a Stadtverordnete befürchten, daß die
Bewilligung bei den Volksſchullehrern böſes Blut machen würde.
Dieſe e ngeit wird in die geheime Sitzung verlegt und
die ſonſtigen Ausgaben bewilligt.

utspächter
vertraglich Entſchädigung in der

da e bei arzellen überwieſen werden.
e Sta

Heute erfolgt nur

S

mehr
mit

Am zweiten Tag wird der Haushaltsplan fortgeſetzt und
nach dem Magiſtrats- und Kommiſſionsantrag beſchloſſen.

Darnach ſchließen ab in Einnahme und Ausgabe:
die Kämmereikaſſe mit 629 700 Mk.

mehr 37 700
die Armenkaſſe mit 61 750

17 000

die Schlachthauskaſſe 42 320
mehr 4420

die Krankenhauskaſſe mit 79 000
mehr 3 500

die Waſſerwerkskaſſe mit 64820
e 10 800

Den öffentlichen Sitzungen ſchloß ſich an beiden Tagen eine
geheime Sitzung an.

Provinzielles.
Bitterfeld. Gegen die Flottenvorlage. Die am

22. d. M. abgehaltene Proteſtverſammlung erfreute ſich eineszahlreichen Beſuches Dre C. Fiſcher- Dresden widerlegte

in 1/2ſtündiger zündender Rede alle Gründe, die die Flotten
chwärmer zur Begründung der Flottenvorlage gebrauchten.
nsbeſondere wies er darauf hin, daß unſer Handel und Ge-

werbe bisher ohne große Flotte, nur infolge der Jntelligenz
der deutſchen Arbeiter den bis dahin den Markt beherrſchen-
den Engländern den Platz ſtreitig gemacht haben. Wolle man
aber, wie die Gegner ausſprengen, dem deutſchen Arbeiter Ge
3 zur Arbeit geben, ſo gäbe es genügend Schulen,
Krankenhäuſer und Lungenheilſtätten zu bauen, daß auf vieleJahre die 100 Millionen, die jährlich für Schiffsbauten an

e ſind, gar nicht ausreichen würden. Folgende Reſolution
wurde einſtimmig angenommen Pplels der Ausführungen
des Reichstagsabg. Genoſſen C. Fiſcher kann die am
Tage ſtattfindende Volksverſammlung nur Nachteile bei Annahme der Flottenvorlage für das geſamte Proletariat erblicken
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darum proteſtiert dieſelbe gegen Vermehrung der Flotte, ſowie
gegen jede Verſtärkung des Militarismus, und erklärt, bei
einer event. Auflöſung des Reichstages mit allen Kräften dahin
zu wirken, daß in unſerem Wahlkreiſe ein Gegner der Flotten-

vorlage gewählt wird. Fr. G.ne munde Vom Lehrerboykott. Die weſigen
emeindelehrer, deren Geſuch auf Gehaltserhöhung von der
tadtverordnetenVerſammlung abgelehnt worden war, hatten

vor einiger Zeit eine Art Verrufserklärung mit einem Beſchluß
angenommen bei keinem Tangermünder Geſchäfts
mann mehr zu kaufen und aus allen dortigen Vereinen
auszutreten. Magiſtrat und Stadtverordnete haben jetzt be
chloſſen, die Angelegenheit der Regierung zu unterbreiten, weil
ich aus dem Verhalten der Lehrer mancherlei Störungen im
ozialen Leben der Stadt ergeben haben. Es iſt uns einiger-

maßen unklar, in welcher Weiſe hier die Regierung eingreifen
oll. Zwingen kann man doch die Lehrer weder zum Kauf in
en Tangermünder Geſchäften noch zum Beitritt in die dortigen

Vereine.
Wittenberg. Arbeitsein 43 llun ß. Wie die Magdeburger

Volksſtimme mitteilt, haben die Arbeiter der Wittenberger Stein
ihre Stellung wegen Lohnreduktion gekündigt. Den

ellermachern ſollten 12 bis 15 Pfg. abgezogen werden. Sie
weigerten ſich aber, für den reduzierten Lohn zu arbeiten als
die Direktion ſich zu Verhandlungen nicht bequemte, weil der
Verbandsvorſitzende daran beteiligt ſei, erklärten ſich die Dreher
ſolidariſch. Hauptaktionär der Fabrik iſt Herr Dr. Georg von
Siemens, der neugeadelte Bankdirektor, Arbeiterfreund und

u Reichstagsabgeordneter. Hoffentlich bedient uns,
alls es zum Ausſtand kommt, das Streikkomitee beſſer, damit

wir nicht erſt gezwungen ſind, einem anderem Blatte zu ent
nehmen, daß in einem Orte im e n unſeres
Blattes eine Lohnbewegung bevorſteht. D. Red.)

Magdeburg. Der Hafenarbeiterſtreik dauert fort.
Es arbeiten ca. 100 Mann zu den neuen Bedingungen. Da
der Leiter des ſtädtiſchen Hafenamtes ſich weigerte, die Forde-
rungen der Arbeiter anzuerkennen, wurde auch hier die Arbeit
niedergelegt. Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten inter
pellierten eshalb den Magiſtrat und dieſer kehrte durch ſeinen
Vertreter den nackten Unternehmerſtandpunkt heraus. Der
Lohn von 24 Mk., der gesghlt werde, ſei hoch genug, u ſei
die Form, in welcher die Lohnerhöhung verlangt wurde, keine
angemeſſene Walche da ſich die Hafenarbeiter ſogar erdreiſtet
hätten, dem ſtädtiſchen Hafendirektor zu ſagen, wenn die Forderungen nicht bewilligt werden, legen wir die Arbeit nieder. Es
werde auch kein Streikender wieder angenommen, da genug
Arbeitswillige vorhanden ſeien. So argumentiert der Vertreter
einer Behörde, die beſtrebt ſein ſoll, dem Privatunternehmer
als Muſter zu dienen und beiden Teilen, Arbeitgebern und
Arbeitnehmern, nicht bloß dem einen Teile, entgegen zu kom-
men. Gleichwohl halten die Hafenarbeiter mutig aus und
glauben, den Sieg doch noch an ihre Fahnen zu heften.

Güſten. Auch grober Unfug. Der Bürgermeiſter et
von hier hat ein famoſes Mittel entdeckt, um bei Reden nicht
unterbrochen zu werden, er ſchickt ganz einfach denen, die es ſich
erlauben, Zwiſchenrufe zu machen, Strafmandate und der Herr
Bürgermeiſter hat Ruhe. Am 16. November v. J. verlas Olfe
im Stadtverordnetenkollegium einige Schriftſtücke. Stadtver
ordneter Boas machte einige Zwiſchenrufe und hat deshalb jetzt
das folgende Strafmandat erhalten, das wert iſt, der Nachwelt
überliefert v werden als Mahnzeichen der Redefreiheit in dem
Lande der Denker und Dichter:

„Der Stadtverordnete und Kaufmann C. F. Boas hier hat
in den Gemeinderats Sitzungen vom 9. und 16. Novbr. v. J.
den Vorſitzenden während des Vortrages durch ſtörende

wiſchenrufe unterbrochen und ſich dadurch des groben
nfugs ä gemacht. Beweis: durch die amtlichenVerhandlungen. Es wird deshalb ecgen den p. Boas

auf Grund des 8 360 11 R.-Str.-G. eine bei der hieſigen
zu erlegende Geldſtrafe von 15 Mk., an deren

Stelle, wenn ſie nicht beizutreiben iſt, eine dreitägige Hatritt, ſehgehat Findet der p. Boas ſich durch dieſe Straf-
eſtſetzung beſchwert, ſo kann derſelbe binnen einer Woche vom
age der Zuſtellung der Strafverfügung an bei der Polizei

behörde, welche dieſelbe erlaſſen hat, oder bei dem zuſtändigen
Einzelrichter auf gerichtliche Entſcheidung antragen. Erfolgtbinnen dieſer Friſt ein ſolcher Antrag nicht, ſo wird die feſt

eſetzte Strafe vollſtreckt. Güſten, den 3. Februar 1900. DiePoltgeiverwaltun gez. Olfe.“
15 Mk. für einige Zwiſchenbenſerkungen, das iſt wahrlich nicht

billig. Hoffentlich beantragt Boas P Entſcheidung
es wäre ja noch ſchöner, wenn dieſe Art des Mundtotmachens
der Oppoſition Methode werden ſollte.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
J Schkeuditz ſprangen der 12jährigen Anna Meyer die

Scherben einer von ihr zerbrochenen Waſſerflaſche ins rechte
Auge, ſo daß dieſes ſchwer verletzt wurde. Beim Hinauf-
tragen von Mehl ſtürzte in Stedten der Arbeiter Ulbrich von
der letzten Stufe der Treppe rückwärts herunter und verletzte
ich ſchwer, ſo daß man ihn, der blutüberſtrömt war, in ſeine

ohnung ſchaffen mußte. Der Frau Jda Schwartze in
Freyburg a. d. U. ſpritzte heißes Fett in die Augen, das linke
iſt ſchwer verletzt. Sofort tot war der Knecht Schwarz in
Sandersleben, der unter die Räder ſeines mit Steinen be
ladenen Wagens geriet. Jn Langendorf ſtieß ſich der
neunjährige Paul Richter durch eine ungeſchickte Bewegung mit
ſeinem Federhalter ins rechte Auge. Der Kleine mußte in die
halleſche Klinik gebracht werden. Die Frau Rachner in
Weißenfels ſtürzte ſich an der n in die Saale,
wurde aber wieder herausgezogen und dadurch vor dem Er
trinken bewahrt. Hochgradige Nervoſität ſoll die h
zur That ſein. Jn demſelben Orte hat ſich ein Dienſtmädchen
entfernt und ſeinen Eltern mitgeteilt, daß es ſich das Leben
nehmen würde.

Bei einer Radtour ſtürzte bei Genthin der 2ljährige
enrich aus dem nahen Dorfe Du und zerſchmetterte ſich den

Schädel, ſo Je er tot liegen blieb. Jn Merſeburg
wurden dem Arbeiter Bernatzky von einer Maſchine 3 Jger
der linken Hand zermalmt, als er Getreide ablieferte. Beim

t tn in der Stube trat ein 5jähriger Junge in
raſchwit in eine in der Diele ſteckende lange Stopfnadel

und ſtieß ſich dieſe der ganzen Länge nach in den linken Fuß.
S Kleine mußte ſofort in die halleſche Klinik überführt
werden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 26. Februar.
Aus der Haft a J 77 wurden der 17 jährige Schuh

ma Ferdinand Wagner und der 21 jährige S z
machergeſelle Hermann Eckhardt, beide von hier. Sie ſin
geſtändig, Urkundenfälſchung in Verbindung mit be
angen zu haben, indem ſie im Januar hier Beſtellzettel auf
amen mehrerer Schuhmachermeiſter anfertigten und damit bei

dem Lederfabrikanten Matheſius viermal kalblederne Zug-
e im Werte von 40 Mark erſchwindelten. Die er-
langten Waren ſind verkauft und der Erlös iſt geteilt worden.
Bei dem fünften Male wurden die Angeklagten wiſcht Eckardt
will aus Not und Arbeitsloſigkeit gehandelt haben. Unter Zu
billigung mildernder Umſtände erfolgte Verurteilung zu je vier
hohe Strhfe tut Jugendſtreiche erhielten die Schulknabe

ohe uge eiche erhielten ulknabenFahre Friedrich, Friedrich Camella und Arthur
agſe von hier, die wegen Bandendiebſtahls unter Anklage
anden. Sie wurden beſchuldigt, im Januar d. J. in den Ge

chäften von Ritter, Patz, Plötz, Bölling, Grunewald c. Spiel-
eug, Schreibutenſilien, Portemonnaies, Zigarrenkfſſten, Hand
chuhe, Geldbeutel u. dgl. entwendet zu haben. Sie ſollen ſich

zu den Diebereien in 14 Fällen gegenſeitig verabredet und ge



meinſchaftlich gehandelt haben. Friedrich, der Hauptſchuldige,
cheint der Anreger, die anderen beiden hingegen ſollen die
erführten geweſen ſein. Das Urteil lautete gegen Friedrich

auf 9 und gegen die anderen beiden Angeklagten auf je vier
Monate Gefängnis.
Eine Freien der Gärtner HermannKickeben aus Trebitz bei Könnern, der wegen gefährlicher

Körperverletzung unter Anklage ſtand. Er ſoll am 17. Dezbr.
v. J. auf der Dorfſtraße in Trebitz mit den Bahnarbeitern
Schneider und Graſemann in Wortwechſel geraten ſein und
dann in der Drängelei mit dem Meſſer um ſich geſchlagen
haben. Die Beteiligten hatten mehrere Stiche erhalten. er
Angeklagte will in Notwehr gehandelt haben: der Staats
anwalt erachtete ihn aber für ſchuldig und beantragte 1 Jahr
3 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf n
da der Angeklagte gereizt geweſen iſt und in Notwehr ge-
handelt habe.

Verjammlungsberichte.
Bau und Erdarbeiter. Am 20. d. M. fand eine öffent

liche Verſammlung der Bau und Erdarbeiter in Faulmanns
Lokal ſtatt mit der Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen
L. Bauer über Arbeiterſchutz. 2. Beſchickung der Konferenz in

3. Regelung der Lohnfrage für dieſes Jahr.
Verſchiedenes. Kollege L. Bauer ſtellte die Anweſenden

durch ſeinen 3ſtündigen Vortrag vollkommen zufrieden, was
der Beifall der Verſammlung bewies. Folgende Reſolution
fand einſtimmig Annahme: „Die Verſammlung erklärt ſich
mit den Ausführungen des Kollegen L. Bauer voll und ganz
einverſtanden und geben die Kollegen das Verſprechen ab, von
dem Rechte, welches jedem Kollegen zuſteht, Gebrauch zumachen und mit aller Kraft dahin zu ſtreben daß derartige
Mißſtände, welche jetzt im Baugewerbe vorherrſchend ſind, bald
verſchwinden, damit die Reſolutionen und Anträge, welche auf
dem Bauarbeiterſchutz- Kongreß angenommen ſind auch bald
zur Geltung gelangen. Ferner wird die Ortsverwaltung be
auftragt, eine Petition an die Magdeburger Bauberufsgenoſſen-
ſchaft einzuſenden, um eine Reduzierung der Laſten der Steine-
träger auf geſetzlichen Wege zu erreichen, denn die Verſamm-
lung iſt der Anſicht, daß wenn die Laſten der Steineträger
reduziert werden, viele Unglücksfälle vermieden werden können.
Als Delegierte zu der im März in Magdeburg ſtattfindenden
Agitationskonferenz wurden die Kollegen L. Bauer und
Th. Robitſch gewählt. Auch wurde beſchloſſen, die dies-
Pibrigep. von der Verſammlung anerkannten Forderungen an
ie Arbeitgeber einzuſenden. Betreffs der Neuregelung der

Kartellbeiträge wurde nach kurzer Debatte beſchloſſen, für den
Kommiſſionsantrag einzutreten. Nachdem im Verſchiedenen
noch etliches geregelt war, wurde die gutbeſuchte Berſannkmg
um 12 Uhr geſchloſſen.

Vermiſchtes.

Wilhelm II. und Ceeil Rhodes. Der Hauptanſtifter
des ſüdafrikaniſchen Krieges iſt aus Kimberley nach Kapſtadt
zurückgekehrt. Er hat ſofort von ſich hören laſſen. Der Heraus-
geber der Finanzchronik erhielt von Cecil Rhodes fol-

einige Arbeiter erlitten leichte Verletzungen. Der entſtandene
Schaden wird auf zwei Millionen geſchätzt. Am Sonntag
abend 6 Uhr, als der Brand ſchon gedämpft zu ſein ſchien, er
folgte eine Exploſion von Petroleum oder Spiritus, durchwelche etwa dreißig Perſonen verwundet wurden. Der
Brand in St. Quen dauerte noch die gante Nacht zum Montag,
jedoch war die Gefahr einer weiteren Ausdehnung Sonnta
abend 8 Uhr beſeitigt. Die Zahl der Verletzten beträgt na
amtlicher Feſtſtellung 130, davon ſind 4 r verletzt.
Die Behörden treffen Maßnahmen zur Unterſtützung und Unter-
bringung der obdachlos gewordenen 80 Familien. 200 Arbeiter
ſind infolge des Brandes ohne Arbeit, der Materialſchaden iſt
ſehr bedeutend. Jn St. Quen geht das Gerücht, daß Brand
ſtiftung vorliegeDer konſervative Landtagsabgeordnete Dr. Kerſten,
der wegen ſeiner Stellung zur Kanalvorlage 3
Landrat, jetzige Erſte Bürgermeiſter von Thorn, hat nunmehr
ſein Mandat niedergelegt, nachdem er von der Stadt Thorn zu
ihrem Vertreter im h präſentiert worden iſt.

Luecheni, der Mörder der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſtreich,
hat verſucht, den GefängnisDirektor Perrin mit einem, aus
einem Konſervenbüchſen-Schlüſſel gefertigten ſpitzen Jnſtrumentzu erſtechen. Die Annahme, daß der Mann geiſteskrank iſt,

wird dadurch beſtätigt.
Der „Reichsglöckner“ Gehlſen iſt im Gefängnis faſt

vollſtändig erblindet.
Von der Vergeßzlichkeit des Publikums und nament

lich der holden Weiblichkeit hat wieder das der
Gegenſtände, die im verfloſſenen Jahre in den Wagen der
Berliner Straßenbahn vergeſſen und nicht reklamiert ſind,
einen Beweis geliefert. Nach dieſem Verzeichnis ſind im Jahre
1899 dem Fundbureau von den Schaffnern 15000 in den
Wagen zurückgelaſſene Gegenſtände abgeliefert worden, undhiervon iſt noch nicht die Kälte ca. 7000, wieder abgeholt, ſo
daß etwa 8000 Gegenſtände öffentlich verſteigert werden.
Von den 15000 Gegenſtänden an Wert der bedeutendſte war
ein Brillantſchmuck, der auf 130 000 Mark geſchätzt wurde, und
den ein Kammerherr aus Potsdam in einem Wagen hatte

liegen laſſen. 9Der Kindermord auf Guatemala ſich.
Der Wiſſenſch. Korreſp. geht darüber folgender brieflicher Be
richt zu: Nach Abſchluß der Schulprüfungen wurde
ein Feſt veranſtaltet, bei dem eine zwot e der Wiſſenſchaft
allegoriſch dargeſtellt wurde. Hierbei erſchien auf einer für
dieſen Zweck errichtete Säule, um die ſich die Zöglinge ſämt
licher Schulen geſchart hatten, ein Mädchen mit entſprechenden
Enblemen. Zum Schutze des Mädchens und der anderen
Kinder war aus Zinkplatten ein hoher tempelartiger Bau her-
geſtellt worden. Zur Erhöhung des Glanzes der Feſtlichkeit,
welcher der Präſident der Republik, Eſtrada Cabrera, bei-
wohnte, waren auf dem Platze auch beträchtliche Abteilungen
von Soldaten aufgeſtellt. Mitten in der allegoriſchen Auf-

löſte ſich nun eine Zinkplatte los, fiel auf das an der
Spitze der Säule befindliche Mädchen, das ſchwer verwundet zu
Boden ſtürzte, und riß noch einen Teil der Säule mit, wodurch
viele Kinder gleichfalls ſchwere Verletzungen erlitten. Die
Schreckensrufe der herbeieilenden Eltern riefen nun unter der

Bad
Zuchthaus verurteilt. Wegen etnes unbedeutenden Formfehlers
derwies das Reichsgericht die Sache an das Schwurgericht zu
rück, das in der erneuten Verhandlung auf Freiſprtechung

erkannte. gHamburg. Bei einem Feuer in der r iſrra e verMr4 F 4 te Pente früh ein unter Sittenkvontrolle ſtehendes

ädchen.Wiesbaden. Gegen eine hieſige Großhandlung iſt ein
Verfahren wegen Steuerhinterziehung eingeleitet wor-
den. Die zu zahlende Vagſteuer nebſt Strafe beziffert ſich zu
ſammen auf rund 100000 Mark.

Kn die Krbeiter von Raundorf.
a

Schon lange haben wir den Wunſch gehabt, eine Verſamm-
lung abzuhalten, aber nie können wir einen Saal bekommen.
Ich meine, es wäre doch leicht einen Saal zu erhalten, wenn
die Arbeiter beſſer zuſammenhalten würden, denn die Wirteleben doch nur von uns Arbeitern. Wollte doch unſer Reichs
tagsabgeordneter Adolf Thiele gern einen Vortrag halten.
Herr Geißler ſagte zu mir, er wolle ſich die Polizei nicht auf
den Hals hetzen. Dieſe Beinung Geißlers iſt vielleicht doch ein
Jrrtum. der glaubt er vielleicht, er wird den Herrn Kantor
los oder die zwei Beamten von der Grube Naumburg? Von
dieſen kann er doch ſicher nicht leben. Die Witwe Burkhardt
ſagte zu mir: Jch bekomme die Konzeſſion nicht, wenn ich den
Saal hergebe. Nun, dann behält ſie ihren Saal, das Volks
blatt hält ſie ſchon lange nicht mehr, nur die Kreisblätter ſind
vorhanden. s hat ja nach Anſicht der Frau Burkhardt keinen
Zweck, daß man ſo viel Blätter hält. (7?) MDarum, Arbeiter von Naundorf, tretet Mann für Mann zu
ſammen, damit wir einen Saal erringen.

Ein Bergarbeiter.
Eingeſandt aus Teuchern.

Hier kommt es jetzt häufig vor, daß Arbeiter, welche ſchon
vor ein oder zwei Jahren neun Mark Bürgerrechtsgeld bezahlt,
auch im vorigen Jahre bei der Stadtverordnetenwahl mit ge,
wählt haben, noch einmal eine Aufforderung erhalten zur Be-
zahlung von neun Mark Bürgerrechtsgeld. Es muß hier einVerſehen vorliegen. Pflicht der Stadtverordneten wäre es,
dieſes zu unterſuchen und den Bürgern davon Kenntnis zu

eben, damit die Zweifel, die dadurch entſtanden ſind und auch
bei deglen Bürgern böſes Blut gemacht haben zerſtreut
werden.

Mehrere Bürger.
Quittung.

Für die ſtreikenden Bergarbeiter:
Weil auf dem Raupenneſt alles ausgemachtTeuchern.

wird, 50 Pfg. eWeil Franz die Koteletten ſtehen läßt, 50 Pf.
Weil Hermann ſich eine Frau ſucht, 50 Pf. Otto.
Berichtigung. Die in der Beilage zu Nr. 46 quittierten

Gelder unter Teuchern ſind nicht für Parteizwecke, ſondern
für die ſtreikenden Bergleute beſtimmt. Otto.

gendes Telegramm aus Kapſtadt: „Jch danke Jhnen, ich bin ſo Die Terfreut, daß Jhr Kaiſer ſo freundliche Geſinnung für uns

„Uns“ Wer iſt damit gemeint? Die Engländer überhaupt
oder die Macher der Chartered-Company im beſonderen

Abgeordneter Heinze. Nun wiſſen wir's doch, wem wir
die lex Heinze zu danken haben! Nach der italieniſchen Zeitung
Giorno iſt der Hauptagitator für das Zuſtandekommen des
Geſetzes im deutſchen Reichstage niemand anders als „Herr
Heinze, einer der eifrigſten Katholiken der Zentrumspartein Kriegsluſt wächſt ſich jetzt nachgerade die Flotten-
begeiſterung aus. Unter den preisgekrönten Flottenliedern
begegnen wir einem Vers eines Profeſſors Thouret aus
Friedenau mit dem Refrain: „Volldamppf voraus Sieg
oder Tod!“ So heißt es dort u. a.

Greife zu, Germania!
Denn auch uns gehört die Erde
Und des Meeres Wunderreich;
Allzulang am heimſchen Herde
Träumten wir, den Knaben gleich.
Hoch die Flagge SchwarzWeißRot!
Volldampf voraus Sieg oder Tod!

Dampferkataftrophe. Nach einem in Antwerpen einge-
troffenen Telegramm iſt der engliſche Dampfer „Bath City“,

Präſident

nach Dudee unterwegs, auf einen Felſen n und ſofort ging,
Der Kapitä daſchiniſt undegen sehr Mann der Beſatzung ſind gerettet. Ueber die

übrigen Mannſchaften fehlt jede Nachricht.
Ein großer Brand brach am Sonntag nach einer Mel-

dung aus Paris in einer Oel- und Alkohol Niederlage in
St. Quen a. d. Seine aus. Nach mehrſtündiger Arbeit ge-
lang es, das Feuer einzudämmen. Ein Feuerwehrmann und

geſunken. apitän, zwei Offiziere, ein

Bautzen.

ſehr zahlreichen Menſchenanſammlung eine große Panik hervor.
ruppen, die in zu großer Ent rung vom eigentlichen

ut, BQ Feſtplatze aufgeſtellt waren, um ſich über diebethätigt hat. Syenen klar zu werden,en handle und ielten ſich

Aus dem Reiche.
Berlin. Weil er ein wertloſes Kreuzband nicht beſtellte,

erhielt der Briefträger re dreifängnis, die vorgeſchriebene niedrigſte Strafe.
Berlin. Das Mitglied des Herrenhauſes v. Knebel-

Döberitz iſt geſtorben.
Konfſtanz.

Sittlichkeitsverbrechen in
Schlatterer, der ſchon vor zwei Monaten einmal durch die

Am Sonnabend wurde
Pfarrer Schlatterer wegen Verbrechens gegen 88 174 und 175
des Reichsſtrafgeſetzbuches zu zwei Jahren
der mitangeklagte 18 jährige Gymnaſiaſt Dietſche zu fün
Wochen Gefängnis verurteilt.

Vom Schwurgericht wurde die verehelichte Mart-
ſchink ſchuldig befunden, an ihrem Schwiegerſohne einen Gift-
mordverſuch begangen zu haben und

Der gemeldete Selbſtmord
Konſtanz

beſtätigt ſich nicht.

Urſachen dieſer
laubten, daß es ſich um politiſche

e ſich zum Einſchreiten bereit.ſtrada Cabrera verfiel in den unſeligen Jrrtum, daß
ein gegen ſeine Perſon gerichteter Aufſtand im Zuge ſei und
trug kein Bedenken, den Truppen Befehl zum Feuern
auf die Menge zu erteilen. Der Feſtpla
mit einer großen Anzahl von tödli
unter denen ſich an 300 Kinder befanden.
Blättern von Guatemala wurde verboten, das
das furchtbare Ereignis mitzuteilen. Der Präſident
wahre Schreckensherrſchaft ausüben.

bedeckte ſich hierauf
Verwundeten,

ins über

onate Ge

verhafteten Pfarrers

Gefängnis

u viereinhalb

Durch F. R., Seeben

Den
100. Moll eine

worden.

melden.

Vom alten Murxer 1. M. Schade.Vom Verband der Schmiede 10.55 M.
Aus der Wörmlitzerſtraße 1.15 M. Schade.
Gemütlicher Narrenabend der Gemeindearbeiter 4. M.
Fidele Dreie in der Bergſtraße 1.35 M.
Lumpenabend Neuer Bürgergarten, Liebenauerſtr. 2.10 M.
Von fidelen Saufbrüdern durch F. Schaaf-Trotha 1.30 M.

8.50 M.
Metallarbeiter-Verband 20. M.
Wundrackſche Kapelle 1.80 M.

Quittung aus Delitzſch.
Vom Vertrauensmann Biedermann für die Kalender erhalten

Liſte gefunden.
Die Liſte 1037 für die böhmiſchen m iſt gefunden

Gezeichnet war darauf 6.60 M.
Lehmann, Stadt Einbeck, abgegeben.

Güldenberg.

Güldenberg.

Dieſelbe iſt bei
Der Verlierer möge ſich

des wegen

r Beachtung.
Herr Bäckermeiſter Merkel, Geiſtſtraße 20, hat die Be

willigung der von den Bäckergehilfen aufgeſtellten Forderungen
wieder zurückgezogen, er iſt deshalb von der Liſte zu ſtreichen.

St.

keiten, über

ahren

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 und 4--8 Uhr.Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-
r Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ver

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht
owie über das

Verantwortlicher Redakteur:
abrikinſpektorat u. ſ. w.

Weißmann in Halle.

war Achtung W eit im r Achtung!
Da ich infolge meiner Thätigkeit im Verbande der Gemeindearbeiter

ſeitens des Magiſtrats gemaßregelt wurde, ſehe ich mich veranlaßt, mich

wieder als Schuhmacher
zu etablieren. Darum bitte ich alle Freunde und Genoſſen, mich gütigſt zu
unterftützen. Alle Aufträge in dieſer Art werden baldigſt und reell ausge-
ührt. Aufträge können niedergelegt werden in Reu auffs Reſtaurant,
Große Märkerſtraße 20. K. Cichoszewsſei,

Schuhmacher Schloſſerſtraße 16, part. I.

Ein Verſuch
wird einen jeden von der Güte und dem Wohlgeſchmack meines beliebten
Landbrotes überzeugen. Dasſelbe iſt zu haben in meiner Bäckerei

Harz 50 und in allen Geſchäften des Allgemeinen
KonſumVereins. Auf Wunſch frei Haus.

Delitzſcher-

I. Kileld, Harz 50.
Stadt Landsberg, Jeden Mittwoch

e hh d ehe Morgegroßer Klim-Him V n.
Friedrich Rüäller.

Kl. Klausſtr. 14.
Otto Köhler.

Trotha. Rofßßſleiſch!
grosser Narrenabend vochfein, Böulert,Donnerstag den 1. März

u. Bockbier-Fest.Hierzu ladet aebenſt rin Telephon Nr. 900.
eruns M. Weißenfels,Curt Laue, Marienſtr. 42.

Salon zum Raſieren, HaarPreßlers Berg.
ſchneiden und Friſieren.Mittwoch den 28. Februar

Familienabenchl- Heute Dienstag
Emma Winkler Zeitz,lade ich meine Freunde und

werte Kaiſer Wilhelmſtr. 4.
ritz Meineeke.

Die Unterhaltung nebſt Vorträge
Feſorgt beſtens Herr Kapellmſtr. Seeger.

r ein.m gütigen Zuſpruch bitte rr Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

rb.-Bild.-V. Hallo,
Gem. Chor.

Donnerstag abend
8 Uhr (ausnahms
weiſe) Uebungsſtunde
bei Brand, Reſtaur.
Bratfiſch, Mittelſtr.

r

W Der Kurſusabend am
Donnerstag fällt aus und wird dar
in nächſter Woche mit nachgeholt. Die
Mitglieder werden im nächſten Kurſus-
abend am Donnerstag den 8. Febr.
hierüber beſtimmen.

Trotha. WDonnerstag d. 1. März abends 8 Uhr
Mitgliederverſammlung in der Sachſen-
burg. Allſeitiges Erſcheinen nötig.

Montag den 5. März abends 8 Uhr
im Engl. Hof Vortrag über Plato.
Referent Herr Swienty-

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 28. Februar

abends 7
165. Vorſt. im P.-A. 53. Vorſt. auß. Abonn.

1. Viertel.
Letztes Gaſtſpiel des königl. Hofſchau-

ſpielers Herrn Paul Wiecke.
Einſame Menſchen.

Drama in 5 Akten v. G. Hauptmann.

Donnerstag den 1. März 1900
abends 7 e166. Vorſt. im P.-A. 54. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
Die Puppe.

Operette in 3 Akten und einem Vor-
ſpiel von Ordonneau und Sturgeß.

einſtes junges Schweinefleiſch per
Pfd. 60 Pf. Feinſte Rot und Leber
Wurſt p. Pfd. 70 Pf. empfiehlt die

Schweineſchlächterei
Bdwin Kresse, Nikolaiplatz 7, Zeitz.

Thalia- Theater.
28. Februar
für Herrn Dr. Feinz Senger.

Der Veilchenfreſſer.
Donnerstag den 1. März 1900

1. Gaſtſpiel Messthalers
„Theater der Modernen“.

Jnugend.
Liebesdrama in 3 Akten v. M. Halbe.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
(Das Nähere beſagen die Abend-Pro-

gramme.)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

D W Heute DienstagDer luſtige Abend er San

Sämtliehe Artisten in ihren
besten u. Komisehsten Repertoir?

Nach der Vorſtellung
Fastunaehts Kränzchen

unt. Leitung d. beliebten Jmproviſator
William Schüff.Dur nMittwoch: Abſchieds und Ehren-

abend für William Sehütft.
Hausbackenbrot, 5 Pfd. 50 Pfg..,empfiehlt die Bäckerei S Mecchefts

Sohreihbtisoh
ſehr billig zu verkaufen

Leſſingſtraße 36.

Für Wiederverkäufer.
Steinmärbel,
Glasmärbel,
geee u. Paſcher,o lzkreiſel,

ummibälle,
Wollbälle,
Gazemasken,
Atlasmasken ſowie
alle Geſichtsmasken,
Sghlefer eln,
Schiefergriffel,
Federkaſten,

leiſtifte u. Federhalter,
Kämme, Spiegel,
Gratulationskarten

zu billigſten Preiſen.
empfehlen

Klooss Bothfeld,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Suche zu Oſtern
einen Lehrling.

Wilh. Michaelis, Schuhmachermſtr.
Hohenmölſen.

Gut. rot. breit. Gebett Betten bill.
zu verk. Böllbergerweg 10, J I.
Anſt. Schlafſt. Pfännerhöhe 32, J I.
Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr 23, H. II.

Sonntag früh 4 Uhr verſchied nach
langem ſchweren Leiden unſer guter
Vater und Großvater der Brauer

aivrig Saftim vollendeten 52. Lebensjahre. Dies
zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigungfindet Mittwochs U.

vom Friedhof aus ſtatt.
Giebichenſtein den 26. Febr. 1900.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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